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Die Volkswacht erſcheint w u⸗ 
lich elnmal ant Sonnal 

Bezugsbreis monailich 25 2 
Siestr ehahrüich 4.00 Wr⸗ einſchi 

In den Abholeſteltlen 
woriailch 30 Pic. ü9 4 die Noſt 
bezogen viertelfährlich 1,02 Mi. 
E lleßlich „Beſtellgeld. Eingel⸗ 

nummer 10 Pfg. 
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Ainzelgenpreiſe: ů 

Die altene Petitzelle 25 Pfg. 
für E 30 Pig,, die 2 
Ppoliene Rerlamezeile 80 Pfg. 
beitsmarkt und Wohnun, sanbeigen 
10 Pig. Anzeigen mit Platzbeſiimn⸗ 
mung werden belonders berechnet. 

Bei Wiederbolung Rabatt 
laut Tarif. 
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Kullutſchõ ypfung 
Llond George, als Nachfolger Kitcheners neuer engiiſcher 

Kriegsminiſter, iſt ein gewandter Aufpeitſcher der Leiden⸗ 
ſchaften: ſeine jüngſten Reden predigen Krieg bis ans Ende. 
Die Ententepolitiker, die ſich zur Pariſer Konferenz zuſammen⸗ 
gefunden haben, ſinnen auf Maßregeln, wie nach dem Kriege 
das Wirtſchaftsleben der Mittelmüchte verkümnmert werden 
könnte. Wieder vernehmen wir die ſurchtbare Lehre, die der 
geiſtige Verirrung des Nationalismus entſprungen iſt: Es iſt 
auf Erden nicht Raum genug für alle! Nicht für alle Men⸗ 
ſchen, noch für alle Rülker! Beſeſſen ſcheint die Welt von der 
Wahnvorſtellung: Es kann tein Volk aufſteigen, ohne andere 
Völker zum Schemel ſeiner Füße zu machen. Es kann keine 
Nation reich und mächtig werden und die Gipfel der Kultur er⸗ 
reichen, ohne die Nalionen um ſich zur Verarmung, zur Ohn⸗ 
macht, zur Kulturloſigkeit zu zwingen. 

Der verhängnisvolle Irrtum iſt alt. Es hat eine Zeit ge⸗ 
geben, in der er das Kleid einer wiſſenſchafilichen Theorie an⸗ 
nahn Sie trägt den Namen von Malthus und ſucht zu be⸗ 
weiſen, daß auf Erden nicht Brot genug wachſe für alle Men. 
ſchenkinder, daß ſich ihre Geſchlechter raſcher verr 
die Feldfröchte und Haustiere von denen ſie ſich hren. Daß 
alſo Krieg. Krankheit und muigersnot von Zeit zu Zeit nottun 
um das Gleichgewicht zunſchen Menſch und Natur berzuſtellen“ 
Al⸗ ob der Menſch, das Kind der Natur, u⸗ 

     

   

  

     

   v edanke war eine Erniedrigung der 

Menſchennatur, die zum hilfloſen Sklaven des Naturgeſetzes 
gemacht und tiefer geſtelli wurde als Planze und Tier! Wir 
wiſſen heute, daß jene Lehre nicht die Entſchleierung eines 
geheimnisvollen Wektwaltens war. Sie verſuchte nur, die 
zeitweilige Verjaſſung der Geſehſchatt mit ullen ihren Uebeln 
zü rechtfertigen durch die vorge e Sar 
der Gottheit. Es war die Theorie von der allemſeligmachen. 
den Konkurrenz. Jene blutleere, gedankendürre Theorie, daß 
jeder einzelne des anderen notwendiger Feind ſei, da jeder 

jedem den Platz in der Welt verenge und das tägliche Brot 
erLàu. Welch ein Aberwitz, den Kampf aller gegen alle, die 

Anarchie, zum Leben ebot und unausweichlichen Daſeins⸗ 
getetz des Menſchengeſchlechts zu ſtempeln. Jenes Geſchiechts, 
Das die größten ſeiner geſchichtlichen Leten durch Vereinigung 
vollbracht hat und täglich vor aller Augen vollbringt. 

Noch einmal kam dieſer Lehre ſcheinbare Hilfe, als 

Charles Darwin 18. Entjtehung der Arten“ veröfient⸗ 

lichte und den Kampf Daſein als eines der Entwicklungs⸗ 
geſetze der Arten nachwies. Flugs war das politiſche und 
ſoziale Intereſſe einzeluer Geſellſchaftsſchichten zur Hond. dieſes 
eine Geietz der Natur vorbehaltlos als das beherrſchen U e 
Geſes der menſchlichen Geſellſchaft auszurufen und den 
ger des neunzehnten Jahrhu 

faſſung der reißenden Tier 
ſteilen. Eine Teilwahrheit, die zur alleinigen 

kenntnis erhoben wird, iſt ſchlimmer als Nichtwiſſen und I 

tum. Dieſe Teilwaͤhrheit aber war ſelbſt nur wahr, ſowent d der 
Menſch noch ungeſellig gejaßt, noch unſozial betrachtet ward. 
Sie konnte für den Menſchen gelten, ſoweit er eben Natur⸗ 
weſen und noch nicht Menſch war, alſo bloß für das un⸗ 
joztale J duum! Was aber zeichnet unſere Raſſe aus, was 
erhebi ſie über die Tierhe tei an Sielle des Widerſtandes 
der Individunen ihre Gemeinſchaft, ſtatt des Kampfes Arbeit 
und ihr habt zum Naturgefetz das höhere ſoziale Geſetz ge⸗ 
fügt. Ihr habt Malthus beſiegt und Darwin berichtigt. 

Der Raſſentheorie war es vorbebolten, die Lehre von 
der Ungeſelligkeit des Menſchen, von den Individuen, auf 
Staaten und Völker übertragen zu haben. Nach ihr lebte Volk 

neben Volk wie Raubtier neben Raubtier. Des Volkes höchſte 
Weisheit wäre, die Klauen und Zähne des Luchſes, das Stachel⸗ 

kleid des Igels und das Panzerhemd der Echſen nachzuahmen. 
Die Weligeſchichte erſchöpfte ſich danach in dern Käampfe um 
die Futterplätze, möge nun Ackerlund oder Indyſtrie oder 
Handel oals Futterplatz gelien. Alles wäre dieſer Kampf 
und nichts wäre die Schöpfertat des Sophokles oder Michei⸗ 
angelo. Bloße Verirrung wären die großen Liebeswerke und 
pure Mebenſachtichteit die wertſchaffende Arbeit! 

gen Wurzein iſt das Unheil er )jen. 

½² heim gucht. Iſt es denn wahr, daß Völker an 
und an Kultur reicher werden durch die Vernichtung 

ihrer Nachbarn? Iſt es richtig, daß jeder nur das gewinnen 
Bann, was der andere verliert, daß die äußeren und inneren 
Güter ihr feſtes Maß haben, in das ſich nur Wetithewerbe 
zeilen, duas aber niemats mit einander Streßende a zum gemein⸗ 

ſamcr Gewinn aller vermehren können? Der Techniker weiß 
die alte Erfahrung zu ſchützen. daß drei MWänner. die vernünftig 
Eekemmenarbeiten. einte zehn⸗ und hundertmal ſchwerere Laſt 

n körmen als ver einzelne. Zuſammenarbeit iſt has Kultur⸗ 

beh err ſchun 
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geheimnis, iſt das Werdegeſetz der Geſellſchaft. Es iſt die ge⸗ 
naue Umkehrung des Malthusſchen Satzes! Mit der 
Mohrung und Verringerung menſchlicher Zuſammenarbett 
wächſt der Nahrungsſpielraum im quadratiſchen und kubiſchen 
Verhältnis! Das aber, was für einzelne gilt, trifft auf Völker 
in gleichem Maße zu! 

Deuiſchland und England ſind in den letzten jünfzig 
Jahren vorzüglich an und durch einander reich geworden. Sie 
haben im Frieden gegenſeitig ihre Volkswirtſchaft erweitert 
und geſteigert wie ſie jetzt im Kriege einſchnüren und ver⸗ 
kümmern. Ihre Induſtrien haben allmählich gelernt, ſich zu 
ergänzen, ihr Handel hat ſich verſchnüri und der rege pulſie⸗ 
rende Verkehr war wie ein Strom friſchen, ſtarken Blutes, der 
beide Wirtſchaften kräſtigte. Dieſe Nordſee! Dieſes Wogen⸗ 
becken zwiſchen den höchſten Kulturſtätten der Welt, in dem der 
Reichtum hin und wieder fiuntete, die Schätze aller Erdteile zu⸗ 
ſammen⸗ und durcheimnanderſtrömten, Maſſen arbeitsfreudiger 
Menſchen herüber⸗ und hinüverzogen und alles, was Macht 
und, Reichtum beſoß, von Strand zu Sirande eilte! Die länder⸗ 

  

verſchwunden. Unwirtlich dräuen die Wogen, Tod und Ver⸗ 
derben thront über ihnen und lauert unter ihnen und thre 

Anwohner ſind arm geworden. Ein Verhängnis hat ſie ge⸗ 

zwungen, nicht mehr zuſammenzuarbeiten. ſie ſind ungeſellig, 
unſozial geworden n das auszeichnend Menſchli 

abt und 3. Deln Dar 
Namen gegeben hat! 

Und wie iſt nicht unſere Seele reich geworden durch 

geiſtige Zuſammenarbeit! Leſſing hat uns Shakeſpeare ge⸗ 
bracht und Carlyle ihnen Goethe, beide aber wurden reicher! 

Akademien und Hochſchmlen haben ſich im fördernden Weit⸗ 
eifer omporgearbeitet V unvergleichlicher Höhe. Wir haben 

ihre Selbſtverwaltung, ſie unſere Volksſchulen, wir ihre konſti⸗ 
i nſere Arbeiterverſicherung ani⸗ 

Wo iſt der 
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genommen und beide Völker ſind vollkommener. 
Punkt, an dem der Wagebalken hebelt. ſo daß der eine fallen 

müßte, damit der andere ſteigel 

Doch! 

Wir finden ihn nicht! 

Jener Teil der Völker, dem des Reichtums 5 und 
vorwultende Nußnießung zuſtehi, ftrebt ſeit jeher 

  

     
nach Ausſchließlichkeit und ihm lohnt ſie ſich am Ende auch. 
Er war es ja wohl, der ſeit jeher das Wort Malthus wie ein 

Eyangelimmn anfſah. Nun iſt er ſelbſt in das Fatum veeſtrickt 
weg! Die Worte 

voll Unmenſch⸗ 
   

Europa redet im Fieber. 
das mit Leichen beſät! if ſt und a am Ende 

von ben 98 hundert Ueberlebenden behauptet wird, mird jetzt 

Herzen. 
boden. das eingeſtampft, 

verkündet 

  

inn gebucht. Dabei 
uganz Belg befreien, von dem Deutf 

verſichert, es ſei ein Pfand, das zum Auslßſen 
Dieſer eine Fall ift ein Muſter für hundert Fälle. 

iſt jede Erwartung von Gewinn durch den Verluſt 

des anderen: Wir verkeren alle. Es wäre endlich S daß 

einkehre. Veranſtaltungen zur Anſage ewigen 
rieges, die Reden vom Kriege bis ans Ende ſind kaum 

mehr zu überbieten. Mit ihnen, ſo meinen wir, iſt eine Waſſer⸗ 
ſcheide üb ritten. jeits muß die abſolute Ungelelligkeit 

umſchlagen in die immer 

           man, ‚8 wol 

lands Kangler 

beſtimm 
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raſcher reiſende Erkenntnis, daß die 

zuſammenarbeitende Gemeinſchaft der Völ⸗ 

fkerährbeſter Teihiſt und bleibenwird! 

Arbeiter und Arheiterinnen! 
Der longandauernde Krieg laſtet ſchwer auf alten Völ⸗ 

kern; die Opfer ſind gewaltig und an die Spannkxaft des ein⸗ 
zelnen im Felde und dabeim werden hohe Anforderungen 
geſtellt. Da iſt es nur zu begreifen doß Mißmut und Unzu⸗ 

friedenheit ausgelöſt werden. 
Dieſe Stimmung wird leider in unverantworilicher Weiſe 

von einzelnen Leuten minßbraucht, die die Arbeiterſchaft ver⸗ 

locken wollen. zu Mitteln zu gre fen, die nicht im geringſten 
greigneti ſind, die Laſt zu erkeichtern. wohl aber den Druck 

zu ſteigern. 
In anonymen Blugblättern, die im Lavfe der letzten 

Monate in Partei⸗ und Gewerkſchaftskreifen verbreitet wur⸗ 
den, wird verſucht. Haß und Mißtrauen gegen die von den 
Arbeitern ſelbſt gewählten Verdranensbeute zu ſäen. Gegen 
Männer. die ſeit vielen Jahren Spitze der Organiſat 
der deutſchen Arbei Vorwurf er 
hoben, daß fie die ſozäaliſtiſchen Grundſ 'e preisgeben, die Be⸗ 
ſchlüſſe deutſcher Parteitage und internationaler Kongreſſe miß⸗ 
achten, Parteiverrat betreiben und anderes mehr. 
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Dieſe Verdächtigungen und wüſten Schimpfereien könnte 
man unbeachtet laſſen, wenn nicht zugleich die Arbeiterſchaft 
zu unbeſonnenen Handlungen aufgefordert und gewiſſenlos 
die Propaganda für Streiks und Maſſenaktionen betrieben 
würde, für die die Gewerkſchaften und die ſohimmdemokraliſche 
Part⸗ de Verauntwortung ablehnen müſſen. Durch te 
ſchlüfße des Mannheimer Parteitages vom Jahre 1906 i aus- 
drücklich die Vereinbarung mit den Gewerkſchaften geirofſen, 
daß bei politiſchen Maſfenaktionen vorher eine Verſtändigung 
und Beratung mit dem Vorſtand der Sozialdemotratiſchen 
Partei und der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch⸗ 
lands erfolgen muß. Wir konſtatieren ausdrücklich, dad die 
ſozialdemokraüiſche Partei und die Leitung der Gewertſchafts⸗ 
bewegung mit dieſer Propaganda nichts gemein hat; ſie iſt 
das Werk einzelner. Wohin ſoll es führen, wenn die Arbeiter⸗ 
ſchaft Aktionen unternehmen würde, die von Unberufenen auf 
eigene Fauſt und zwecklos eingeleitet ſind? Die Folgen ſolch 
unbeſonnener Handlung-weiſe müßte jeder eir zelne tragen: 
denn weder die Partei noch die Gewertſchaften könnten hier 
mit Unterſtützungen eingreifen. 

Wir haltenes deshalb für unſere Pflicht, 
die Arbeikerlchaft vor dem Treiben der im 
Dunkei der Anonymität wirkenden Proteſt⸗ 
und Generalſtreikapoſtel nachdrüklich 3u 
warnen. 

Die Einleitung von Lohndewegungen und“ Streiks iſt 
Aufgabe der zuſtändigen Gewerkſchaftsarganiſatib, ie fun 
zurzeit alles, um den berechtigten Forderungen ihrer Mit⸗ 
glieder Nachdruck zu verleihen. 

In der Lebensmittelverſorgung beſtehen außerordentlicht 
Schwierigkeiten; wir huben nicht unterlaſſen, mit den uns zu 
Gebote ſtehenden Mitteln die dier auftretenden Mißſtände 
zu bekümpfen. Unausgeſ leht find wir bemüht geweſen, die 
Leiſtungen der Fürſorge für die Arbeitsſoſen, die Krieger⸗ 
krauen, die Witwen und Invaliden zu verbeſſern. 

Ablehnen müffen wir indes, Mitiel in Anwendung zu 
bringen, denen von vornherein jeder Erfolg verſagt iſt. Des⸗ 
halb haben wir auch ſofort nach der Verkündigung des Kriegs⸗ 
zuſtandes vor unüberlegtem Handeln gewarnt unter ausbrü 
lichem Hinweis auf die im Kriege geltenden 
mungen. Dieſe Warnung erneuern wir heute, wo mehr 
je kaltes Blut und ruhige Beſonnenheit am Platze iſt. 

Gerade ienkt. wo an allen Frantan unſere Rräder in 
Waffenrock unter unſäsg Opiern dem gewa 
ſturm der un Maſſenheere ſtandhalten mül 
kurz vor der Ernte die Lebensmittelverſorgung die grö 5 
Schwierigkeiten bereitet, müßte jede unbeſonnene Aktion ver 
hängnisvoll wirken und vor allem die Arbeiterklaſſe ſelbſt anm 
ſchwerſten treffen. 

Wie bisher. ſo muß auch im Kriege die einheitliche Aktion 
der Arbeiterklaſſe aufrecht erhalten werden. Das war die 
Stärke der ſozialdemokraliſchen Portei und der Gewerkſchaften, 

und dieſe wollen wir uns auch für die Arbeit nach dem Kriege 
erhalten. Wem es ernſt mit der deutſchen Arbeiterbewegung, 
der weiſe diejenigen, die die Arbeiter zu törichten Handlungen 
verleiten wollen, mit aller Entſchiedenheit zurück. Wer das 
putſchiſ kiſche Treiben einzelner, jeden Wercnim vortlichteitsgefühls 

zu gewinnen 
ſucht. der dient weder der Arbeiterbewegung noch der Sache 
des Friedens, ſondern trägt eiher zur Verlängerung des 
Kric ges bei. 

Unſere wichtigſte Aufgabe iſt aber die baldige Herbei⸗ 
führung des Friedens. Dieſer großen Pflicht ſind ſich die be⸗ 
rujfenen Körperſchaften der Arbeiterbewegung bewußt und 
ſind unermüdlich beſtrebt, ſie zu erfüllen. 

Arbeiter, ſteht treu zu euren Organiſa⸗ 
tionen und weiſt alle Zerſpliiterungsver⸗ 
ſuche zurück! 

Berlin, den 25. Juli 1916. 

Der Parteivorſtand. 

Die Gensrotkon wilhinn, 50 Gewerkſchafren 
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Die Kämpfe in Ofl un; 

Der Krieg in Weſt und Oſt hat in der erbitterung der 
Küinpfe, in der Ausdehnung des Kampfraumes eine Höhe er⸗ 

reicht, die jeden Vergleich gegen die früheren Stufen des un⸗ 

geheuren Geſchehens ausſchließt. Sowohl an der Weſtfront 
wie an der Oſtfront werden tagelang an mehreren Frontab⸗ 
ſchni gleichzeitig Schlachten geſchlagen, die zu den 
größten der Geſchichte gehören. Ohne Beiſpiel iſt 
die Wucht der Maſſen, die ſich auf die Widerſtandskraſt der 
Mittelmachte ſtürzt. Wenn da oder dort an einrem Teit der 

   



    

Aünlen ein Ausmrichen nstwendig vied See n 

Richt gev 
An A1i! 

2. 
L G rteil über die 4un Kampfvorgänge fügt die 

Wiener Arbeiterzeitüntßz elnt Bems0nong der Ber⸗· 
lalte ca. die die Englander bei iberr größen Oftenſtus erlitten 
daden. Site geben jelber nam I. bis 18. Zuli ben Bertüſt von 
EIài Offiglerrn und 42 10 Mannſchafen un der Sach⸗ 

  

   

   
    
     
    
   

  

   

    

   
Münther vas⸗ Musmätthsen etnännk⸗ 
Im Miniſtterrvat. daltizminiſter cümson, wurde zum Mint 
Oanten, der ehemaligt Winiſter des⸗ 
miniiher krnann:. Veu Mirſſter des KMüsmüärkigen Suforos- wurde 
der Müicktrit in Senrühmigung irines Gefucher demiſligi. 

   
    Eerftündißr der W. H. 3. läht dielr Zaht uber nüht gelten. Er 

berrchnrt, daß mindeltens 180 %ον annſchaften ei den zu⸗ 
gegebenmn B Oftizsten in Prage konmen müfft CSs 
Opfertrich Pürtten lich die Gaglönders bon Kampf faum gdacht 
habtn. Und dabet wütet dos ſchwere Ringen legt an ellen 
Franten nut gleicher Unerbittlichten. Ven Mies bis zur 
Vutowina und den Karpotden. Im Südoſten baben mim auch 

   

türttſche Truppen in den Kemp, ringegriiſen. Ehenſa 
belindet lich dre gusse Weitlt Süee Veißersr Sis 

   
zur Schwelz im Kampt. Seine Brennpuntte ſind noch Rer⸗ 
Sun um de Somm'e. 

‚ Kutziend. öů 
Wie mehrtcre Margenresiter nach der KAein Jig berichten. 

vertor Nusland jeit Bestun ber letzten Qifenipe bis zum 1. Aukt 
nülsweislich der auentlichen Liften 263 00 Mann. harunter 15000 

Viſtulcre. Seie Krirgabein- wurben zwei Wellivnen geiangen ge⸗ 

Wmen. Eürnle hach war bir Ende 1915 Mie Jahl der Toten. 

Ver englliche GSewerkichaftslongreß 

  

    

    

     

   

  

dat ja gut wie einſtimmig beſchlosſen, zur Förderung der 
Munikonserzen ugung von lezt ah die Arbent an ſämtlichen 
Aetertagen fertzugeben. 

Kundgebengen gegen den Krieg 
meiden Geuter Slätter aus Shon in Frautreich. Bei den 
Vortiten Kmberufungen der disher beurlaubten Kategorien der 
Jahrgüngce 1884 bis 1897 loll es zu großen Demomſtrationen 

    gegen die Kortistzung des Krieges galomm Im Stadt · 
„ La Croi Roußſc und im Biertel La Guilotitert ſchloſſen 

Die Fabriten auf Verlangen der Seidenarbeiter ißre Betriebe 
aui i8 Siunden zum Zeichen des Sympathieſtreits fur die ein · 

  

   
nieden angelchlagen. 

Fronkreich. 
Der Mörder Janres. Wiöüchi, hartr um Jaures Mörder. 

Das Geinch wurde vom Gericht Seriladung E IFroni nuchge!     
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vor. Wornit die 

Asqhuith 
55% Pfund 

i Ausgaben für die 

    

  

    
   

  

   

  

    
        
    

     
     
  

Polifiſthe Rundſchau 
DDrS De. Seiitt.    Serdetn, 

  

um au 

Die erſte Stodiverorhneiensägung in Warſchau. ů 
Garlchau, 24, Jull. Geltern fand unier lebhoſter 

Anteilnabme der Bevölkerung, die Hei prächtigem Werler den 
Weiten Tdeaterplotz in dichten Mengen beſetzt hielt, die frierliche 
Eröffnungsſitzung der erſten Biarſchauter, Stadtveror.neten 
verlammlung [iatt. die aut Grund der von den deuiſchen Be⸗ 
härden verliehenen Stabtordnung acwäblt wurde. Der feſtlich 
ausgeſtatteie Sitzungsſaal des alten Rathaules, dis früheren 
Sißes der ruſſtichen Polizei, bot ein prachtiges Bild dar. Als 
Vertreler der deutſchen Bedärden wohnten der Feierlichteit 

Graf Kwileckt und Bülrgermeiſter Dr. Saht beil. Der non den 
deuiſchen Beborden eingejehzte Magiſtrat wurde durch den 
Präaſidenten ſt Lubomirski und Bürgermeiſter Drzewicki 

vertreten, Fürſt Lubomirski begrüßte die Verſammlung mit 
einer Anſprache, w. ver ſeine lebhafte Freude ausprach, daß 

der Raibausſaal ſeinen apese ß Seen Surüggegeben 
wäre. Er rechne 
auf den weiſen 
verordnelen. und er 

    

        
in8 ür dann bort: Wir werden unerſchütter⸗ 

lich die Intereſſen Warſchaus hüten und gemeinſam die Ver⸗ 

    

antwortung lragen, wabel 
Aufſchwung und an der Entwiclung zu arbeiten und einen 
ehernen Mittelpunkt nationaler Kultur zu ſchaffen, der weit 
ins Lond hinausſtrahle und als Beiſpicl und Muſter diene. 
In einer längeren Rede gab der Vorſitzende der Stadterord⸗ 
netenderſammlung, der Rektor der Uniperſität Dr. Brudzinski, 
einen geſchichtlichen Rückblick über die frühere Verwaltungs⸗ 
periode W. Die Wortführer der verſchiedenen Par⸗ 
teien verlaien iſche Erklärungen. Für den natio⸗ 
nalen poln e iü — Seeutsn Er i ů 

    
    

  

      

  

   

  

   

      

   
    

  

  

In ſeinem S Schluß⸗ 
daß der denkwürbige Tag von größ⸗ 

ige Geſchichte Polens ſein werde. 
nuund Adreſſen hervor, die 

ſchen und Ver⸗ hen Orten Ver⸗ 

e Verleſing der Adreſſe der Stadt War⸗ 
bhaf tem Beifall bogrüßt. Mit dem Rufe: 

aß der Vorſizende die Sitzung. 

Orten 
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ſchweren Snegszeit für uösgeihoßen weil dos valer⸗ 
iche Imereſſe mir gur Scite ſtehen mürde. Leider habe 

he, bie nur dem Spört dienen, ver⸗ 
ungehindert wie in Friedenszeiten. 

Zeit ift, ſoſchen Zuſtänden dauernd ein 
ben doth beuute int 20. Vahe hundert und 

        
  'ehr im M f 

Soher de Pangiger Jeitung logt Herh; „Aehn⸗ 

lichwiehlerliegen die Dingeauch vielfachan⸗ 
[derärfe,“ — Es märe richtiger geweſen, wenn das libe⸗ 

rale Blatt deutlicher geworden wäre. 

— Cüändliche „Potrieten“. Dor Holbeliter Stuckn 
Uphaulen, Ner mit ben 5 20 ibe d r. Lt ein Maumn 

unt deſſen Cheßrau. huͤben in ar bücher jeiſe dis Kriegsvꝛrordnit gen 
Aber dis Brotgetreide übertreten. Bei der Beſlandsaufnahme im 
Nonember v. J. verſchwieg der Angeklagte 49 Zentner Roggen und 
Weizen, wie ſein Ipaterrs Verhalten bewie⸗ er ausgeſprochenen 
Abſicht, dieſen. Votrat für lich zu verwenden. rde den Ange⸗ 
klagten nachgewieſen, daß ſie forigeſetzt Brotkorn an das Bieh ner⸗ 
fülttert haben, nelonders au die Ferkel. Auf eine Bemerkung des 
Angeklagten, hielt ihm der Präſident entgegen, daß die Land⸗ 
ü ütüGait nahnfhgjtg ven Arund hbabe, ih au 
berfagen, fievärdliene jetzt Geld genng. Bei der Re · 
otſion zeigte der Angeklagte dem Gendarmen einen Vorrat Getreide, 

der ihm elwa für den eigenen Gebrauch zuſtand, und blieb trotz 
aller Borhaltungen dabet, mehr habe er nicht. Es wurden aber noch 
reichlich 11 Zentner verſteckt aufgefunden. Der Stgatsanwalt be⸗ 
ſeichnete es als einen Segen, daß nicht allzuniel „Patrioten“ von, der 
rt der Angeklagten im Vaterlande ſeien. Wegen der von den An⸗ 

gerlagten bewieſenen außerordentlichen Seibſtlucht erkannte das Ge⸗ 
richt in Donabrüd gagen den Mann auf 150 Mark, gegen die Frau 
auf 500 Mork Geidſtraie. Auch werden verſchmiegenen 49 Zent⸗ 
ner für dem Staate verfallen ertlärt. — Var dem auſßerordentlichen 
Kriegsgericht in in ſtond ein Ehjähriger Bauer, der ſich der Durch⸗ 
luchung ſeines Gutes nach Vorroten töilich widerſetzt hat. Er ging 
gegen den Gendarmen und deſſen Hilfskräfte mit der Heugahel vor 
Und verlehte den Beamten. Der Widerſtand des Bauern war erklär⸗ 
lich, denn die Durchſuchung ſeiner Scheuern ergab, daß er mehrere 
hundert Zentner Frucht der Beſtanncaufnahme entzogen 
harte. Das Kriegsgericht ließ im Hinblick auf das „Alter, die Unbe⸗ 
ſcholtenheit und die Erregung des Hauern gruße MRiide waiten und 
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verurteilte ihn zu zwei Monaten Gejängnis. 

— Wie Konſervenfabriken am Kriege verdienen. Die 
Konſervenfabrit Königslutter, E. G. m. b. H., veröffentlicht 
ihre Bilanz. Die Geſellſchaft zählt 73 Mitglieder mit 226 
Anteilen in Höhe von 69 000 Mark. Der Gewinn aber be⸗ 

trägt im Jahre 1915/16, einſchließlich eines Vortrages aus dem 
Borfahre in Höhe von 78 Mork, 118 500.88 Mork. er 
iſt alſo faft doppelt ſs hoch wie das cingezahlte Kapital. Da⸗ 
vei verzeichnet die Bilanz weiter 110 000 Mark egsrück⸗ 
ſtellung, Reſernefonds 56 600 Mork. Die ganze Fabrik, mit 
Grundſtüc, Gebäuden, Maſchinent und Inventar, ſteht, noch⸗ 
dem im Verichtsjahre Abichreibungen in Höhe von 13 752.90 
Mark vorgenommen morden ſind, mit 200 S34 Mart, Mwone 
Grundftück, dus ja nicht entwertet 

     

  

   

  

      
Mart 3 Buchc. Der Gewinn eines ein 

Kriegs lahre⸗ iüiſt alfo erhebl ich höher, 
Gr die gaänze Fabrikanlase mit 2 

Buche ſteht. Die geſamte Haftſumme der Genoſſenſchafter, 
die 225 600 Mark beträgt, iſt miedriger. wie der Gewinn einer 
einzigen Kriegsjahres. 

Das Verlangen nach Teuerungszulugen. 
Die „Soziole Arbeitsgemeinſchaft der unteren Beamten“ 

hat an den Reichstag eine Eingabe gerichtet, in der es heißt: 
„Was ſich in den letzten Tagen auf dem Markt ereignet 

Hat. liegt ſo völlig außerhalb aller wirtſchaftlichen Erfahrungen, 
daß die daraus entftehenden Folgen kaum abzuſehen ſind. Der 
Reichstag wird daher gebeten: 1. allen unteren Beamten, die 
anverheiratet oder kinderlos verheirster ſind, monatlich 10 Mark 

0 allen verheirateten unteren Be⸗ 
＋ A%½ ane    

   
   

    

— Sigern *α 

arf), Z. allen vperheirateten unteren Beamten mit mehr 
lich 25 Mart (ſeither bei vier Kindern 

ark und 4 Mark für jedes weitere Kind) als Teuerungs⸗ 
üäage für die Dauer der Kriegsteuerung zu gewähren.“ 

ung dieſer Forderungen iſten zu be⸗ 
rung wird ſich allerdings darauf ſtügen, daß 

en Mitte nicht zur Berfügung ſtehen. 

, Hrart (icit-- 

en monat 
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Nach der „Münch. Wugsburger Abendzeitung“ bereitet 
die bayeriſche Regierung für den geſamten Beamtenſtand 
eine neuerliche Teuerungszulage vor, die ſich entgegen der 
bisherigen auf viel breiterer Grundlage bewegen wird, und 
zwar jolien die Gehälter bis 3000 Marf eingeſchloſſen ſein, 

rend bei der letzten Teverungszulage die Gehaltsſtufe nur 
2100 Mark ging. 

Die badiſche Regierung beſchloß, die Einkommengrenze 
für nerheiratete Staatsorbeiter und Beamte, welchen Teuerungs⸗ 
zulagen zu gewähren ſind, auf 225 Mark pro Monat bezw. 
2700 Mark Jahreseinkommen hincufzuſetzen, ſowie fünftig 
auch allen ledigen Arbeitern Teuerungszulagen zu gewähren. 
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Lanziger Nachrichten 
Die Generalserſammlung des Sozialdemoktatiſchen Vereins 

       

    

    

      

  

   

uli, abends 8 Uhr, im 
arten in Schidliß ſtatt. Die Genoiſinnen und Genoſſen 
derauf aufmerklam gemacht. den Beſuch nicht zu 

  

un und Opferworte 
Motto: 

wrt it wie im MReer ein Pios. 
one Wegſpur läßtalleindte Tor! 

Zum Abſchluß des zweiten Kriegsjahret und zum Be · 
ginn des am 2. Auguſt leider ſchon beginnenden driiten ver⸗ 
ansteltet die Danziger Kriegshilfe am Sonntag, den 30. Juli 

en Qrierta Die Veranſtalm 1 laufen 

um zu Gaben zu 
Ahieit ſchon genuglam 

Aimobenprinzi pberußen⸗ 
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Nüee Piee SE Dom kuſfiſchen Kamßffeide 
ſchreibt uns Genoſſe Arthur Brill, der zurzeit als 
Landſturmmann bei den ſchweren Kümpfen im Oſten be⸗ 
leiligt iſt, folgende Ausführungen. Wir empfehlen ſie in allen 
Teilen dor dankenden Veachtung unſerer Leſer. Arthur Brill 
uerelrit mit einer echt⸗pryletariſchen Kampfnatur, die kein ün⸗ 
    zes menſchliches Empfinden. Dieſe nicht 
häufige Vereinigung wertvollſter Charattereigenſchaften gibt 
ſeinen unmittelbar aus dem Schickſalsringen des Weltkrieges 
geſchöpften Urteilen, vornehmlich auch ſeiner entſchiedenen Ab⸗ 
lehnung der Veruneinigung der Sozialdemokratie, beſon⸗ 
deres Gepräge. 

Ruüßland, den 19. Juli 1916. 

Werter Freund! 

Die letzte Nummer der Valkswacht bringt zwei Notizen von 

Tatſachen, die man vor zwei Jahren noch ſür unmöglich hielt und 

die für mich perſänlich und auch für die Organiſation um ſo er⸗ 

freulicher ſein müſſen. 

Die Parteiorganiſation von Danzig⸗Stadt und Ohra ſeiern 

ihr Sommerfeſt in einem ver ſchönſten Lokale, das wir in Danzig 

und Umgegend haben. Dies iſt um ſo erfreulicher und von höch ; 

ſter und wichtigſter Bedeutung, weil in Oüra noch vor zwei 

Jahren um die Exiſtenzberechtigung der Partel ſehr ſchwere 

Kümpfe wurden. Und nun feiern belde Parteiorganiſa ⸗· 

tionen unter ihrem vollen Namen ihr Sommerſeſt in dem größten 

Lokale des Ortes, in dem ſo manche Dinge erſonnen wurden, uns 

den Garaus zu machen. Werter Freund, Du glaubſi gar nicht, 

wie nur das Herz vor Freude ſprang, als ich dieſe Sellen las. 

Zch vergaß alles, was ich in den letzten Tagen durchgemacht hatte. 

An bem Tage, als ich dieſe Volkswacht erhielt, waren wir gerade 

nach ſechstägigem Aufenthalt aus dem erſten Schützengraben ab⸗ 

gelöſt. Wir hatten ſehr ſchwere Tage durchgemocht, Die Ruſſen 

hatten die hier früher kiegenden Oeſterreicher ein Stüc zurück⸗ 

gebrängt. Eimne unſerer Diviſionen, die herbeigeellt war, hatte die 

Ruſſen wieder zurückgeſchlagen, ober e⸗ doch nicht gunz geſchafft, 

die Ruſſen aus unſerer alten Stellung zu vertreiben, ſo daß ſie 

noch immer ein Stück unſeres alten Grabens beſetzt hielten. Wir 

waren dort hingezogen, um die alte Stellung zu holen. Um den Ab⸗ 

ſchnitt, den unſere Kompagnie beſetzt hatte, lagen die Ruſſen uns in 

jeſchebenen Stellung auf 200 Meier gegenüber. Unſer Gra⸗ 

    

    vorge 

ben war ein ohne Unterſtand freier Graben. Nur Löcher waren ein⸗ 

gebuddelt, wo man den Kopf hineinſteckte, um vor Schrapnellfeuer 

geſchützt zu ſein. Wir hatten unter ſchwerem Artilleriefeuer zu 

leiden und mußten tagsüber in gebücter Stellung gehen oder 

ſtehen, um nicht von den Ruſſen, Graben ſchorf be⸗ 

obachteten, geſehen und abgeknippſt zu werden. Uns liegen 

ſibiriſche Truppen gegenüber. Am dritten Tage wurde von un⸗ 

jerer Artillerie ein vierſtündiges Trommelfeuer veranſtaltet: die 

rufſiſche Artillerie antwortete. Die Front war ein einziger, grau⸗ 

weißer Rauchſchwaden, auf dem Hunderte von Geſchützen ihre 

Feuerſtrahlen über das Land ſpien. Der Donner zerriß die Luft 

und machte die Erde in weitem Umtreiße erzittern. Hinter und 

vor den Stellungen ſchlugen berſtend die Geſchoſſe ein, wmährend 

ſchwere, ſchwarze Wolken langſam gen Himmel ſtiegen. die letzte 

halbe Stunde wäre ich faſt eingeſchlafen, hätte ich nicht auf dem 

Pyſten Viel zu danken haben wir unſerem Kom⸗ 

vagnieführer, einem Leutnant, der mit ſeinem ſriſch⸗freien Humor 

während des Trommelfeuers ermunterte. Dicter Mann hat 

die unſern die unſern 

  

ſein müſſen. ſein müſſen. 
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         mai, weihen feines Umzunges mii üns gefent:Derde ich einmat 

aus diuſem Weltgetöſe nach Hauſe kommen und in der Agilation 
gegen den Milttarismus ſprechen, dann werde ich mich ſtets auf 
meinen Kompaanteführer berufen und beweiſen, daß es auch ohne 
Schikene geht. Die letzten Tage, die wir im Graben waren, regnete 

Da wir keine U. der Graben auch noch nicht 
v dem Artillerteſeuer, das ab 

und zu ſeine Relodien uns hören tieß, den Retzen ertragen und 
bis über die Knöchel, auf manchen Stellen auch noch ti⸗fer, im 

Schlamm ſtehen. Alles, was man anfaßte, war voll Drect, ich 
kam mir var wie ein wandelnder Lehmtluten. Aber alles dier 
nergaß ich, als ich das Inſerat und die Rollz über das Sommer⸗ 
feſt las. Die Freude war größer und half alles, was ich in den 

letlen Tugen durchgemacht haile, ſchnell vergeſſen. Sehr gern 

würve ich gemeinſam mit Euch dus Jeſti feicra. ꝛiber der Ruinyj 
für das Buierland, um dus jeht jo ernſt geſt;⸗lien wird, ſieht höher. 
Denn ein geſchlugenes Deutſches Reich kunn auch nichi eine jo ſlarke 
Arbeiterbewegung haben und auch nicht die größte und ſtörkſte 

Arbeiterorganlfatlon der Welt tragen. Darum iſt der Kampf fürs 

Dolerland auch gleichzeitig ein ſtäampf für unfere Bewegung. die 
nach dem flriege Jührer des Volkes ſein ſoll. Kann ich an dieſem 

Tage nicht bei Euch ſein — ich werde wieder in erſter Stellung 

jein, und wer weiß, was für Aujgaben wir zu löſen haben wer⸗ 
den —. ſo werde ich in Gedanken mit Euch, wenn mein Herz noch 
ſchlagen ſollie, ſein. Ich wünſche, daß Ihr das Fefl glücklich und 

zum Nutzen unſerer Bewegung feierl. Daß auch an dieſem Tage 
die Saat des sSozialismus, des Befrelers der Menſchheit aus dem 

Sklavenjoch, der auch ſolche Kriege wie den jehigen verhindert, 
ausgeſtreut wird und neue Anhänger für unſere Bewegung ge⸗ 
wonnen werden. Ich wänſche, dah auch dadurch die Einheit der 

Bartei gewahrt wird, und daß, jollten einige Abtrünnige ſein, dieſe 

ihren Kampf aufgeben und durch die Einheil der Partei für beſſere 

Menſchenrechte kämpfen. 

Der hiſioriſche Boden, auf dem das Jeſt gefeiert wird, zeigt 
zur Genüge, daß nur durch die Einheit der Sieg erlangt werden 

kann! Nach dem Kriege werden an uns ſehr hohe Forderungen 

geſtellt, die wir verpflichtet ſind, für die arbeitende Klaſſe zu er⸗ 

füllen, die aber nur erfüllt, werden können, wenn wir wie ein 

Mann daſtehen, wenn auch die Meinungen zur Befreiung der 
Menſchheit auseinandergehen. 3ch glaube nichi, daß die Danziger 

oder die weſtpreußiſchen Genoſſen mit der Mindertheii gehen 

können, in der, wie in der Verliner Generalverſammiung ge⸗ 

duldet wurde, das Andenken eines verſlorbenen ehrlichen Kämpfers 

unſerer Sache mit Berräter zu bejuhmuizen. Ich kann es gar nicht 

wagen, zu denken. daß die weſtpreußiſchen Genoſſen jo kief ſtehen 

ſollten. Darum ſei auch in dieſem Tage für uns die Parole: 

öhlichen Kampf für unſere gerechte Sache. 

  

    

Werter Freund, trotzdem der Raum, in dem ich mich be⸗ 

finde, recht unheimlich ausſieht und für Menſchen kein Aufenthalt 

jein tann, bin ich doch zu einem ſolchen langen Schreiben ge⸗ 

kommen. Laß Dich mein Schreiben nicht langweilen. Das, was 

Du in der letzten Nummer der Volkswacht berichteſt, hängt fo 

eng mit mir zuſammen. Es iſt ein Stück meines Lebens und ſehe 

  

h bie Veröffentlichungen der Nollzen, daß es, wonn auch 
„ Menſehen gibt, dieen r gelitten huaben oder w. 

ſtens wußten, wo noch der Schiuh drückte. Und die mir ſeßßt bü 
Freude bringen, daß auch, da ich nicht dort ſein kann, in meinem 
Intereſſe gearbeltet wird. Darum iſt der Brief, ohne daß ich 
es wollte, ſo furchtbar lang geworden. Hoſſentlich iſt dieſes ge⸗ 

walkige Ringen das letzte und wir erleben bald den Frieden. 

4 2. 
Aus dem beſetzten Gebiet im Oſten 
Verlin, 21. Juli. Der Stelloertreter des Reichskanzlers, 

Staatsſekretär des Innern Dr. Helfferich, weilte Ende Juni 
und Anfang Juli zwei Wochen lang in den beſetten Gebieten 
Polens. Die RNeißfe gab dem Staatsſekretär Gelegenheit, 
den gegen de lſchaftlichen und gewerb · 
lichen Verhältniſſe in den oktupierten Provinzen kennen zu 
lernen und ſich von den unter der Fürſorge der deutſchen Ver⸗ 
waltung erreichten wirtſchaftlichen und kulturellen Fort⸗ 
ſchritten zu überzeugen. 

Die landwirtſchaftliche Bepölkerung Polens hat unter den 
planmäßigen Verwüſtungen der zurückflutenden ruſſſchen 
Truppen unbeſchreiblich gelitten. Ruſſijſche Brandlommandos 
haben ganze Dörfer und Städte in Aſche gelegt, die Getreide ; 

ſchober angeſteckt, auf breiten Flüchen rechts und links der 
Verkehrswege das Korn auf dem Halm vernichtei. Heuie reift 
auf dem größten Teile der verwüſteten Flächen eine reiche 
Ernte der Senſe des Schnitters entgegen. Die aus ihren Ver⸗ 
ſtecken zurückkehrende Bevülkerung wurde durch Tauſende deut ⸗ 
ſcher Soldaten unterſtützt, die man zur Beſtellung der Felder 
abkommandierte. Zuchtvieh iſt aus Deutſchland eingeführi 
worden. Mie Militärverwaltung tat alles, um die landwirt⸗ 
ſchaftliche Kultur zu fördern. So mußten gelegentlich auf Be⸗ 
fehl des Generals Ludendorff zwei Kävallerieregimenter ihre 
geſamten Pferde zum Ackern zur Verfügung ſtellen. Kriegs⸗ 
gefangene und erwerbsloſe ſtädtiſche Arbeiter wurden in gröſ,⸗ 
ter Anzahl verwendet, um den raſchen Wiederaufbau der zer⸗ 
ſtörten landwirtſchaftlichen Betriebe ins Werk zu ſetzen. Da⸗ 
Ergebnis dieſer organifatoriſchen Rieſenarbeit wird eine Ernte 
ſein, die nicht nur die einheimiſche Vevölkerung und das deutſche 

Oſtheer verſorgt, ſondern von der verm auch noch ein 
gewiſſer Ueberſchuß nach Deulſchlans abgeliefert werden kann. 

Für die Hebung der Induſtrie hat die deutſche Ver⸗ 
waltung das unter den gegebenen Umſtänden Mögliche ge⸗ 

i Bei der Montaninduſtrie wird die Förderung in der 
allernächſten Zeit zen Umfang der Friedensproduktion er⸗ 
reichen. In anderen Zweigen, namentlich in der Textilindujtrie, 
waren die Erfolge geringer; einmmal wegen des Mangels an 
Rohſtoffen und wegen der Kreditſchwierigkeiten. außerdem in⸗ 
folge der Zerſtörungsarbeit, die die Ruſſen auch auf dieſem 
Gebiete geleiſtet hatten. Die große Leinenfabrik Czirardorff 
bei Warſchau, die über 8000 Arbeiter beſchäftigt hatte, ein ähn⸗ 
liches, muſtergültig eingerichtetes Rieſenunternehmen in Cho⸗ 
rocz be. Bialyſtok, das Eigentum eines Deutſchruſſen wor, 
wurden von den Truppen des Zaren vernichtet. Den Kredit⸗ 
ſchwierigkeiten hat man durch Errichtung von Geldinſtituten 
abzuhelfen verſucht. Der Rohſtoffmangel iſt lediglich Schuld 
der Wirtſchaftskriegfßührung der Entente; für dieſe Tatſache 

K haben die polniſchen Induftriellen, mit denen der Staatsſekretär 
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Farhr 
Yerne Gräber 

Von Otto Sonnengold 

Palt du ein Weſen hriß geliebk, 

Daß nm im Grab, wrllabgeſchieden, 

Dem wirren Lärm des Cages enirütckl, 
Gefunden hal den ew'gen Vrieden, 

Sy bleibt dir wohl der eine Cxoll 
Gegünnt: Du kannſt die Schrilte lenken 

Zur fillen Ruhellälte hin, 

Um dork des Ceuren zu gedenken. 

Mil Blumen, dir du ſelbſt gepflürkt 

Im fräumeriſchen Waldesgrunde. 

Kannſt ſchmücken du des Toten Beim 

In weihrvoller Krauerſtunde, 

Dnu kannſt mit reicher Cränenſlul 

Die kacge Erdenſcholle nehen.. 

Die dir unendlich mehr umſchließt. 

Als rings dir weile elk an Schäßen. 

Das aber iſt der herhßie Schmerz. 

Havyn ram lo viel Menſchen wiſſen: 

Das Grab des Beißgeliebten ſelbſt 

Für alle Ewigkeit m miſſen. 

Dielleicht liegt er im Pyolenland, 
Grfallen in dem Skurm der Beerr, 
Wo Cauſende gemeinſam ruhn: 

Bielleichl im Pünenland am Weere 

Lereinlamt tehn du ünurnd da, 

Dis üen Imwölke, den Blick undüllerk, 
Iut des Perluſtes Deh hat ſich 

Ein ſchmerzlicheres nuch verſchwilterk: 

Don deinem ioten Tiebrsgllick. 
Dem milbverklärken, himmliſch reinen. 

Ill dir ſogar das Grah verlagl. 
Fn dem du klagen kannſt und weinen. 

  

    
       
   

Kleines Feuilleton. 
   

  

Wfieifeit. In den Sinböriirſche 

„In den Münchener Nueſten Nach 

unter Lokales zu leſen: 
„Die Fürſtin von Pleß traf als Schweſter mit einem Loza⸗ 

in dem ſie ſeit acht Monaten tätig iſt, hier ein und reiſte 
nach Garmiſch. 

ngt harmlos und ſelbſtverſtändlich. 

durchaus nicht. 
Erſtens iſt es für die Oeffentlichteit ganz gleichgültig, ob 

eine Fürſtin Pleß in einem Lazarettzug pflegt — man braucht 

das nicht in Hof⸗ und Perſonalnachrichten zu hringen —, die 

Fürſtin Pleß iſt in dieſem Falle, ſelbſt wenn ſie „Schweſter 

Daily“ heißt, nichts anderes und nicht mehr, als Schweſter 

Anna oder Schweſter Elifabeth. Von denen ſteht keine Notiz 

in „ und Perſonalnachrichten. 

—5 itens entſpricht die Notiz nicht den Tatſochen. 

Fürſtin Pleß war nicht ſeit acht Monaten in dem er⸗ 

wöhnten Lazarettzug als Schweſter tätig. Sie war ſeit Weih⸗ 

nachten in Partenkirchen in der Penſion Gibſon und lebte 

dort durchaus nicht das arbeits⸗ und entſagungsreiche Leben 

einer Schweſter, ſondern als Fürſtin Pleß. Sie hat jetzt eine 

einzige Fahrt als Schweſter Daiſn in dem beſprochenen Laßa · 

rettzug D Ul des Geheimrates v. Friedländer⸗Fuld mit⸗ 

gemacht, allerdings — und dadurch unterſcheidei ſie ſich von 

Schweſter Anna und Schweſter Eliſabeth — in einem eigenen, 

ihr zu perſönlichem Gebrauch zur Verfügung ſtehenden 

Wagen 9, der dadurch den Verwundeten entzosen wird, und 

in Begleitung ihrer Kammerjungfer. ů ů 

Sie iſt ja bekamitlich eine geborene Engländerin, und 

wir können uns daher wur freven und innigſt denkbar jein 

(wie wir es Ausländern gegenüber zů ſein pfiegen), wenn ſte 

0 uneigennützig patrioteſch deutſch denkt und „daß fie 

auch einmal mit einem Lazarettzug fahren möurte. Wik 

gönnen ihr auch ihre Erholung von dem Fahren im Lazarett⸗ 

clonwogen AÄber dieſes ewige Propagieren perſönticher 

Eitelkeiten, ſelbſt wenn ſie fürſtüichen Urſprungs ſind, ſollten 

wir endlich verlernt haben — beſonders, wenn es ſich um ſo 

ernſte Dinge handelt — und noch mehr, wenn die angegebenen 

Verdienſte nicht den Tatſcchen entſprechen. 

Sebildetc. Unter Leitung des Freiherrn v. Cgloff⸗ 

ſtein gibt der Dürerbund eine Volksſchriftenſammlung „Der 

Schaßgräber 5 deren Heſtcher Edelſteine der deulſchen 

Literatur für v reis im Volke zu verbreit 9 

Der Kumſtwart“ berichiet jetzt nach einer Veröffentlichung des 

Leiters der Sammlung eine Reihe von Iirteilen, die jener 
Si 

Freiherr v. Egiolfliein über ſeine Heide erhieit. Der Kunſt⸗ 

ichten war am 6. Mai 

    ſt es aber 

   

  

  

      

    
       

     

  

   wart“ belont, daß es ſich um Ausſprüche nur ſolcher Leute 
handelt. die ſich zu den Gebildeten rechnen. „Und das iſt es, 

was dabei zu lachen gibt. Aber leiber nicht nur zu lachen. 

Aus der Fülle dieſer überaus charakteriſtiſchen Urteile 

können hier nur einige wiedergegeben werden. Aber ſie dürf⸗ 

ten zur Kennzeichnung auch bereits genügen. Die „Gebildeten“ 

ſchreiben unter anderem: 

„Für zehn Pfennige ſind die Geſchichten ganz gut.“ 

„Daß Sie auch Goethe und Kleiſt nochmals abgedruckt 

habenl Die hat man doch im Schrank ſtehen.“ 

„Grimms Märchen las ich ſchon in meiner Kindheit. Daß 

ſich das Zeug ſo lange hält!“ 
„Für Gebildete hätte die Sache pikanter gemacht, für das 

Volk die Moral dicker aufgetragen werden müſſen.“ 

„Wie ſoll ſich der Schatzgräber von der Schundliteratur 

abheben, wenn Sie ihn auch für zehn Pfennige geben!“ 

„Was ſollen denn die Gebildeten leſen, wenn mon fſolche 

Dinge dem Volk gibt?“ 
„Für Dienſtboten ſind die roten Heite recht paſſend. Aber 

ich kenne eine Dame, die hat ſie ſelber geleſen.“ 

„Nehmen Sie dem Schätzgräber doch das rote Gewand, 

ſonſt leſen ihn höchſtens die Sozialdemokraten.“ 

„Als guter Patriot hätten Sie den Franzoſen Tolſtoi 

weglaſſen ſollen.“ 
Daß die „Gebildeten“ den alten prächtigen Roman Sim · 

plizius⸗Simpliziſſimus“ mit dem „Simpliziſſimus“, der 

heute in München erſcheint, den berühmten Maler Ludwig 

Richter mit dem freiſinnigen Abgeordneten Eugen Richter ver⸗ 
wechſeln, ſagt auch genug. 
Ein Baron meinte zu Mörikes „Bauer und Sohn“ mit 

den Bildern von Schwind: „Die Pferde hat offenbar ein Ko⸗ 

valleriſt gezeichnet, aber den Text finde ich blöde. 

Und ein Gymnafialdirektor () ſchrieb, die Crzählungen 

von Tolſtoj. Hauff, Mörike, Cotthelf ſeie 5 

geſchrieben“, aber Anderſens „Schneekönigin“ 

Jugend zu fade“- ——— ——5 
Wahrlich, bei all dem iſt „nicht nur zu lachen“! 

In Goltes Hand. Für den Herrn Diviſionspater ſit ein 

bombenſicherer Unterſtand nahe an der vorderſten Linie ge⸗ 

paut worden, als Zufluchtsſtätte für den geiſtlichen Herrn bei 

der Ausübung ſeines Seelſorgeramtes. Als der Umerſtand 

fertig war, ſchriev ihm ein Ffeldgrauer mit Kreide an den 
UnieefL- Uirtesfi: 

  

  

„Der Pater ſteht in Gottes Hand. 

Was braucht denn der an Unterſtand!“ 

Es hai alles herzlich gelacht, der Herr Pater — 
Seunpͤi (Simpli, 

  

nfalls. 
mus.) mus.) 

  

      

   
    



      

   

   

    

    
    

  

   

  

   

   

         
      

   
   
    

  

   

  

      
   

   

  

   

      

    Kerordentlich umfangrelch waer Tätigley der deut- 
ſchen Kerwattung Eir die ſtörderung des VerkehrsWelens. Die 
alten M.ene ünd überall norgüglich iſtand geirkt. viele Kils⸗ 
netit H ef Stusßer geſchalten. anhente der eüehtten Arücken 
— auch underer, die Aber die großen Siröms fe üdrten — ſind 
Murchwig deugt errichtet. 

Kröher nuch als die mirtſchaftlichen find die kulturcllen 
Eriſtuntzen aind Erſelge der beuſchen Vorwaffung. Schuten 

jind entftunden, wo cs in ber Zeit der Ruſſenberrſchaft keine 
gub. Die Selbſtvermoltung iſt autsgebaut und auch den bis⸗ 

her von der ruffiſchen Krpirrunn unterbrückten Nallonalitäten 
und Konfeifibnen —. vor allem den Juden — ein gerechter An⸗ 
1524 WaordelpPlihee hel die Nentich⸗ K1 in r geß 
Mediyinalvermalting geleilj In Vodz ſand man H‚ 
Plöcs mit -m Bemohvern, in deneners keine Mioſenanlagen 
gad. An den Lodzer Schulen Rir als Laßarette eingerichtet 
waren, hotte man. als die Deutſchen einzagen, teit Monaten 
die Senkaruben nicht mebr geicert. Vods Sas Indeijtriezentrum. 
eine Stadt von mehr als einer halten Millton Einwohnern. de⸗ 
ſitzt weder Waßfe ů ion. Welchen Nähr⸗ 

boden für Infektionskranrheiten folche Verholmiſße iieterten, 
kann man ſich unſchwer vorſtellen. Die deulſche Bormaltung 
drachts fetbiel Acrzie in das bei ebiet, Giß irgend frei⸗ 

      

    

        

   

      

   

  

Gebiet, 

ſEache werden lehnten, verbeſſerte vebllole Brunnen, kährte 

Reinigungs und Desinſektionsaktioren in gröhnem Stile durch. 
verbreitete Aufllärung durch Flugblätter und Geiſtlichteit. nahm 
Zwangsimpfungen vor. errichsete mehr als 200 Apfonderungs⸗ 
Däuler für Anicktionskrante und Anſteckungsverdächtige. Reir 
als 100 Entlauſungsenſtalten wurden eingerichtet. Naucher 

beriiſche Arzt iſt im Kampfe gegen das Fleckſieber geitorben: 
—dader der angennrenkte Srielg Würde erzielt, die Seuche iit EEüid- 

gedrängt. Die Chbolera iſt ganz ausgeroltel die Geſchlechts⸗ 
trankheiten ſind durch Uederwachung der Proſtitution einge⸗ 

dämmt. Umer den ungünſtigen Borausſetzungen auf dem 
ſtemißiten Boden ſind dieie Siege deutſcher Sefundbeitspflcg; 
errungen worden. 

So arbertet Deinichland im deſetzten Gebiete. Unter⸗ 

  

   

  

beſlen hat Cagland. der Sionswächter der Humanität. den 
VPolen die Robſtefje ür ihre Arbeit und das Brot für ühr⸗ 
Senger Leignerrt 
  

Danziger Vachrichten 
See Abend am Ser. 

iit der raur Feuerdall ins graut Nebeimeer gefun⸗ 
ripätcte Wolkenkinder umſäumt er mit roſt⸗ 

deuter den Weg ibrer Porgänger. 
ckt lich müde zur, Ruhe on und hüll: ſich in 

        

ichelt durch Loudb und wiegt 
denden Tugeslichts leuchtende 

Wic ein Symbol der 
die dunkle Flut gedrückt, 

Kinder WAgliit püntlich um 9 

  

äidit Annikanetpiaß zwifchen 
And Markißalle und am MNeugarter Tor — müſlon b b die 
Kü Uor krüh einfinden. Eilte 
Roch Küttere Vets eligung die Kinder, auch in Begleitung der 

Eltern. iſt ſehr erwünſcht. 
die urnabende der frelen Turnerſchakt werden, 

wir wir berichtigend betzenüher der Angade in unterer varigen 
Nummer mitteilen, am Mantag und Donnerstag, 
obends von K& dis ID Ubr, im Buürgerßarien uibßßehelten. 

  

ufruf zur Ernteỹ zur Ernte? 
Waßhrend brantzen in Meſt und Oſt und Suüd ber 

Feind in gewaltigem Anſfturm unſere ehernen Mauern 
In burchbrechen fſucht, reif: dahelm eine veiche Erute 
Ser Scers Les Auxitters entacaen, Eer S 

wieſer in der Welegefchichte beiſplensſe Angriff 
auf alle Lcile unſerer Fronten iſt von unieſe Setz 
Feinben ceingeßendenermaſſen gerabe in dieſe Zeit 
gebegt worben, um des Elnpringen der Erute zu er⸗ 
kedweren. Unſere tapferen — baben Pisher in 
beigen Kärassen des Feindes Aßscan abgemwiefen und 
mwils imm Laude Hürfen mit vollem Vertrauen auf den 
eudgllitigen UAusgang des Klutigen Ringens hlicken. 

Ste halten burch! 
Auch wi — wollen burchhalten! 
Mur weuige igen Maeunſchaften aus der KTront kann 

in vige der Krteggtage ein Arlauns E Sinbringen der 

Ernte bewilligt werden. Da veißt es denn für nns 
dadeinr : 

Helft alle mit, vb olt, vb kueng, in Stadt und Land 
Kirarrels reichen Centeſegen ia den Scheunen zu 

Nur wenn jeder von uus, deſſen Körperkraft 
D zulätßt, ſein ganzes Wollen und Können vin⸗ 

irs Mietor alte nh Dach wirder neur HBlan ber 
Feinbe, das deutſehr Volk VDurch Hunger zu de ⸗ 
zwingen, zunichte werden. 

ußet den Tag, ja untzet die Stunbe! Die Zeit 
der Feisrtage ſei vorülber, ſo laugte bie Erute noch auf 
den Felbern ſteht! Helkt alle mit, Ihr deutſchen 
Männer, Ahr dentſchen Frauen, Ihr beutſchen Kinder 
in Saadt und Laub. 

Der kommandierende Geueral. 
er Genrsehentnant. 
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Ein glãn zend gelungenes Jeſi 

Sao muß gan; objekti. das Rrteil über das Sommerfeſt 

   
litten, das die Sszbaldemokraliſchen Vereine 

Danzig⸗Stadtund Ohre gemeinlant am letzten Sonntag 
  

  

in der Oſtbaht Ohre abgehalten haben. So mancher hatte 
mahl noch in ſetzter Stunde Vedenken, ob es als Maſſenfeſt, 

wie es in dem weiträumigen ſchönen Hauſe und Vark allein 

  

      

    

  

   
   

  

möglich war gelingen würde. Die Teuerung und die vielen 
Einberufv uichmer ‚überwindse Hinderniſſe. Das 
Wetter war bis zuletzt unberechendar. Aber unſer redaktio⸗ 

neller Wetterprophet beſtand ſiegreich die Probe. Noch auf 
Weitteg 9⁰5 in Obra in Strömen. Dann aber lachte die 

    

  

die in der ſchweren Zeit 
g einige karge Stunden 
Matür idimeten., Und Natür Eädmeten. Und 

'onne unausgeſctt den Proletariern. 
des Kri der geielligen Aufheiteru 

merpracht der hühenden 
Danzig und Ohra folgten dem Ruf ihrer 
immer wachſe nden⸗ Scharen. Tie Erwar⸗ 

Der in Ohra kraftvoll 
2— 

Sitkeinpf Sciihrt 

ichl, wurden voll 
ütgegen dieles 

in der Pertei. Hi 

   

  

    

  
  

  

   

        

   

  

   

  

      

batre der Ge. 
Hbem, e Seeſer. 

* Windgund. 

   

   
    

   

   

    

für Vollmilch von. 25 auf 28 P 

  

  

  

  
  

— erſchoſſen Datte Gegen düees uriei hatie Beh, 
n Berufung eingelcht⸗ ſu bäß dir Ange⸗ 

  

äeenet ve der Danziger Verufungoſtralkammer nochmals 
eingehend varhandeit murde. Prinz Si 5. 8 hatte ſich für 

2DO Mart einen Windhund gekauft. Am 15. Januar ſtreifte 

ber Hund mit einrem Zandhunde Mdem Jaßdörlände in der 

Nüähe der Jicgelei Jigankenberg umher., er angetlagte Aagd⸗ 
pächter ging hin und erſchoß den Hund. der an Ort und Stelle 
pergraben wurde. Ein wertvolles Halaband ging dabei mit⸗ 
verloren. Der Angeklogte verweigerte der Polizei und dem 
Sertenten des Prinzen jede Au Er hielt ſich zur Tötung 
für berechtigt. Die Straftam am. zu ſolgendem Urteit: 

— ben Jagdberechigten lag ein Roiſtand im Sinne des 
B. Geſetzyuches nor- Jur des Pieres war 

er ſedoch nach dem D. G. B. micht berechtigt. weil das Miß⸗ 
verhältnis zwiſchen dem Schaden, den die Tötung darſtellt, und 
dem Vorteil, don der Jagdberechtigte erhält, zu groß iſt. Für 
Weſtpreußen giit aber die Fagdordnung von 1805, nach der 
fremde Hunde von dem Jagdberechtigten auf ſeinem Gelünde 
gerötei werdeir können, ur Jaßd⸗ und Wiidhunde, die vei 
Gelegenheit der Jagd üverlaufen, dürfen nicht getötet werden. 
Dieſer Windhund mar aber nicht bei einer Jagd übergelauten, 

Er war alſo zu behandeln wie ein anderer Hund. So be⸗ 
daverlich es auch ſei, daß ein ſo werwoller junger Hund er⸗ 
ſchoſſen murde, ſo ſei doch auf Freiſprechung zu orkennen. 

Eingaben von fKriegerwitwen. Die bei den militäri⸗ 
jchen Dienſtſtellen eingehenden Geſuche von Angehörigen ge⸗ 

Tlaſſen vielfach erkennen, daß die 

Hinterbliebenen ſich bei Abfaſſung der Eingaben vielfach frem⸗ 
der Hille bedienen. Soweit dieſe Hilfc in uneigernütziger 
Weiſe geleiſtet wird, iſt ſie dankend anzuerkennen. Die Krieger⸗ 
wilwen müſſen aber dringend vor ſogenannten „Winkel⸗ 
advokoten“ und ähnlichen Perſonen gemarnt werden. Solche 
Leuie drangen ſich an ſie heran und verfaſſen für ſie oft Ge⸗ 
ſuche, von deren Zweckloſigkeit ſie wohl ſelbſt in vielen Fällen 
von vornherein überzeugt ſind. Ihnen iſt meiſt nur darum 
zu tun, Einnahmen für ſich zu erzielen, nicht aber den Witwen 
zu helfen. Häufig erwecken ſie auch Hoffnungen, durch deren 
Nichterfüllung die Witwen dann bitter enttöuſcht ſind. Allen 
Kriegerwitwen — ſoweit ſie ſich außerſtande ſehen, Geſuche 
ielbſt abzufaſſen — kann daher nur dringend empfohlen wer⸗ 
den, ſich an die jaſt in indem Orte beſtehenden Beratungs⸗ 

Mntli- ichen Für Etergsſtebben für Kriesermiimen und -waiſen 

    

    

    
  

      

  

  

   

   

    

Und mntlich 
zu wende 
der Hinterbliebenen außnnehmen und an die h 

CSSSSSSSHDSSSeeeeeeeseeeeeeseseeeeseseedigen Behörden weiterzugeben. Dieſer Weg erſpart den 
— ßKnriegshinterbliebenen Koſten, Zeit und Enttäuſchungen. 

Erhöhung der Fleiſchpreiſe 
Die Höchſtpreiſe für Ka lb fleiſch ſind auf 1,80 pro Pfund 

für Schulter, Bruſt und Kamm., 2,20 Mart für Keule und 

2,40 für Kotelett erhöht worden. Das Rind fleiſch koſtet 
letzt 2,40 Mark, von der Keule und ſchieres Fleiſch ſogar 
2,50 Mark für das Pfund. Hammel fleiſch iſt auf 2,80 Mark 
für Keule und Kotelett, und 2,50 Mark für alle übrigen Teile 
feſtgeſetzt worden. 

So foſtbar üſten die Hammel 

weſen ſein. Der Magiſtrat verkaufte von Donnerstag Rinder⸗ 
gefrierfleiſch, ohne ckſicht auf den Unterſchied der Teile, für 

2,50 Mark das Pfund. Leberpaſtete gab er für 
1.75 Mark pro Bland ab. 

   

  

    

  

wohl noch niemals ae⸗ wohl noch niemals ge⸗ 

  

   

Vom 1. Auguſt ab hat der meeihr den — 
kennig pro Liter erhöht. Die 

Magermilch wird jetzt 13 Pfennig kaſten. Markt⸗ und Land⸗ 
butter, die bisher 2,20 Mark pro Pfund roſtere, iſr auf 
2,40 Mark erhöht worden. Dieſe Erhöhungen ſind von der 
Danziger VBevölkerung wirklich nicht erwartet worden. 

Die Höhe der Eierpreiſe 
rroß aller öffentlicher Kritik mit unverſtändlicher 
keit mindeſtens auf 4 Mark för einc Mandel. Von 

wmirkſamen Maßnahmen der Stadt zur Sen⸗ 

  

   
   

  irgend     
    

  

     

    

   

    

   

  

    

  

   

  

kung der Dabei gibt ſich 
die Da geletzt Mühe, die vor⸗    

   iche Tätigteit kleinerer Stadte 
. Am 24. Juli ieilie ſie mit, daß der Magiſtrat von 

Kreuzburg in Oberſchleſien ſeine Bürger öffentlich rügte, 
daß ſie bei ihm aur etwa 6O0 Mandel Eier befteilt hötten. 
Er habe erheblich größere Miengen abzugeben, die er. fü 
3 Mark pro Mandei ablaſſe, wahrend auf dem Markt 3,60 
Mark gefordert würden. Auch wir verſtehen nicht, weshald 
dem MPiagiſtrat in Kreuzburg gelingt. was der großen Dan⸗ 
ziger Verwaltung unmöglich ſein ſoll. Die konſervotve Dan⸗ 
ziger Allgemeineée Zeitung mmmt zur Eierieverung 
einen Standpunkt ein, der allerdings nicht mehr wunderlich 
iſt. nenmt es ſelbſtlos, daß die hieſige Verkauf 

bildi 

  

belannt werden zu 

  

     

  

    

  

der Be der GHutsbeſitzerfrauen ſich 15 Eier mit 3.75 Mark 
bezahlen t. Dieſe Selhſnoſigkeit iſt einfach· bewunderungs⸗ 
würdieg. Dagegen ließ ſich der Beamten⸗Kon ſumverein in     
Joppot die Mandeil in der vorigen Woche mif 3 Mark be⸗ 

zahlen. Das Hin⸗ und Herſuchen nach der Urſache der viel 
zu hohen Preiſe der Eier führt zu recht ſeltenen Erklärungen. 
Am Juli Wutegragene Metel se äa ds. ihr autzeß⸗ 

    
    

    

   

    

lich der 
en Preis nuf die gr üstra nib nöe WVü! Der 

die die Eier zu den unverm Preiſen 
nelle A. nſicht 

beſondere Kreil 

  

   

  

   
   

     
   

  

   

        2 die hohen Preiſe leider die Wirkung. daß die 
denen nicht gekauft werden körmen. die ſie 

ten brauchen. Schließlich kommt es aber gar nicht 
f 'ernunft oder Unvernunft der Käuſer an. Dio g 

der Ernährung iſt letzt ſo ſehr Volks intereſſe, 
lichen Gewalten dem Aucher u 

      

        
    
     



Surden einzelne Kahiröpfe für 30 Pig. und „ Mark be⸗ 
rechnet! Die Danziger Zeitung ruß beshalh nach 
Höchſtpreiſen, zamit dieſe enormen Preiſe verſchwinden 
müchten. Unſers Wiſſens gibt es aber doch in Danzig auch 
ſtädtiſche Preisprüfer. Erfahren denn die gar nichis von 
ſolchen maßloſen Preiſen? Muß denn immer erſt irgend 
jemand an das Statiſtiſche Amt und die Preisprüfungeſtelle 
berantreten, ohe ein Verſuch der Regelung gemacht wird? 

Der Höchſtpreis für die geräucherten Flundern 
iſt in her Weiſe geſteigert worden, daß eine neue Preisſtuſe 
geſchaffen wurde. Visher waren die Preiſe auf 80 BPſg. und 
41.40 Mark pru Pfund feſtgeſetzt. Jetzt iſt 1.40 Mart für 
das Pfund zu bezahten, wenn höchſtens 3 Flundern auf ein 
Pfund gehen. Gehen höchſtens 4 Stück auf das Pfund, ſo 
koſtet es 1 Mark. In allen anderen Föllen, alſo bei kleineren 
Fiſchen, iſt 80 Pfg. pro Pſund zu zahlen. Wir beneiden 
die armen Hausfrauen um die Rechenkunſtſtücke nicht, die ſie 
bei Beachtung diefer und ähnlicher Vorſchriften anſtellen 
müſſen, menn ſie auf ihre Rechnung kommen wollen. Sollte 
bei der Aufſtellung ſolcher Vorſchriften nicht etwas mehr 
Rüctſicht auf die praktiſchen Anforderungen des Lebens 
genommen werden können? 

   

Wegen Ueberſchreitung der Höchſipreiſe 

ſind wieder eine Anzahl Händler mit Geldſtrafen bis zu 200 
Mark oder 40 Tage Gefängnis beſtraft worden. Dieſe höchſte 
Strofe erhielt Fleiſchermeiſter Eugen Zahr, Altſtädtiſcher 
Graben 7/Y8 wohnhaft. Fiſchhändler Paul Veer, 3. Damm 

8 Höchjtpreiſes für tote 
Breſſen mit 100 Mart oder 20 Tagen Gefängnis und dann noch 
für tote Hechte mit 150 Mark oder 30 Tagen Gefängnis und 
biientlicher Bekanntgabe des Urteils beſtraft werden. Die Gäſt⸗ 
mirtstochier Leokadia Glofa aus Eichenberg erhielt wegen 
Forderung eines zu hohen Preiſes für ein gerupftes Huhn 
100 Mark Geldſtrafe oder 20 Tage Gefängnis. 

Wegen Verkaufsverweigerung ſind in der 
Hauptſache Fleiſchermeiſter oder Fleiſchermeiſterfrauen beſtraft 
worden. Die höchſte Strafe von 150 Mark Geldſtrafe oder 
30 Tagen Gefängnis erhiclt die Fleiſchermeiſterwitwe Pen⸗ 
kert., Mattenbuden 3, wegen Verweigerung von Schweine⸗ 
lleiſch. — Auch der in bürgerlichen Kreiſen bekannte Kaufmann 
Walter Muritz Böttchergaſſe 18, wurde mit 50 Mark 
oder 10 Tagen Gefüngnis beſtraft. 

Oßtdeutſche Ilſcherel und Eilawerforgung. 
Dazu ſchreibt man der „Danz. Ztg.“: Das ſtürmiſche 

Wetter der letzten Zeit hat den oſtdeutſchen Fiſchern recht er⸗ 
heblichen Schaden zugefügt. So weit bisher feſtgeſtellt werden 
konnte, iſt wohl mindeſtens ein Lachskutter dem großen Sturm 
zum Opfer gefallen. Verſchiedene Fah e haben auf See 
ihre Netze im Stich laſſen müſſen, und noch mehr Netze ſind 

Dieſe Notzverluſte ſind jeht Motzverluite ſind jen! Dieſe 

  

        

auf den Haffs verloren gegangen. 
ganz beſonders unangenehm und geeignet, die Fiſchverſorgung 
erheblich zu beeinträchtigen, weil ein Erſatz der verlorenen 
Netze mit großen Schwierigkeiten verknüpft iſt. Mancher 
Fiſcher, der erheblichen Netzſchaden erlitten hat, konnte daher 
in der letzten Zeit nur ſehr wenig fangen., Im übrigen ſind die 
Fänge faſt allenthulben günſtig. In der Danziger Pucht 
gibt es ſtändigreichlich Flundern l(uur nicht auf dem 
Danziger Markte). Der Flunderfang war in den letzten Jahren 
überraſchend gut, und dieſer Sommer ſcheint noch eine 
weitete Beſſerung gebracht zu haben. Die Flundern ſind jetzt 
ſchon in ausgezeichnetem Ernährungszuſtand. Auf den Haffs 
gibt es wie immer reichlich Aale, außerdem ſchöne 
Mengen Plötze und andere Weißfiſche und Zander. 
Janderfang iſt allordinas in dieſem Jahr anſcheinend nicht ſo 
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gut mie frü Dennoch ſind die Fänge ſo groß, daß 
die jetzt für Zander geforderten Preiſe ven 

  annähernd 2 Mark für das Pfund ganzunve 
ſt ä nd Auf dem Kuriſchen Haff hat die S⸗ 

daſür Bort aber ziem 
viele Barſche. 

daſi 
erbeutet man neben d 

dern nach wie vor Dorſche, die reichlicher gefan 
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ſt um dieſe Jahreszeit. Vor der Weichſelmündung und bei 

    

Hela fehlen Dorſche faſt ganz. Hier iſt auch der Heringsfang 
nicht ganz ſo ertragreich wie in guten Jahren. 

„Seifen⸗Erjatz, Mit jedem Tage häufen ſich die An⸗ 
ebote von Erſatzmitteln. Aber nur wenige der angeprieſenen 

Waren ſind als Erſatz, das heißt als ſolche Waren anzuſehen, 
die dem zu Erſetzenden als vollſtändig oder beinahe gleichwertig 
an die Seite geſtellt werden können. Bei der übergroßen 
Mehrheit der angebotenen „Erſatzwaren“ handelt es ſich um 
minderwertige Erzeugniſſe. Sie mögem hin und wieder ge⸗ 
eignet ſein, eine kleine Lücke des täglichen Bedarfs auszufüllen. 
Immerhin iſt bei ihrem Ankauf ſtets große Vorſicht geboten. 
Dies gilt beſonders gegenüber den vielen Seifenerſatz⸗ 
ngeboten. Ats Seifenerſatz wird jetzt allenthalben ein ge⸗ 

preßter Ton in den Handel gebracht. Die Verküufer ſcheuen 
ſich nicht, dieſen Ton als „hernarragenden Seifenerſatz aus 
reinen Naturprodukten von großer Waſchkraft“, als „bewähr⸗ 
teften und billigſten“, als „vorzüglichen und vollwertigen“ 
Sxijenerſatz anzupreiſen, obwohl er Seife nicht im entfernteſten 
voll zu erletzen vermag. Gerade beim Waſchen von Stoffen 

unnn, auf die 

   

  

   

  

  

     

     

   

  

   
    

  

  Gewebe ke 

D iSere Zurück⸗ 

iſt geboten. Die Verkäufer aber. die ſolch minder⸗ 
Ware unter unwahren und irreführenden Angaben 

Verkehr bringen, machen ſich abgeſehen von einem 
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icht, die Waren auf bren Wert 3u prüfen. 

Wert entiprechend dii 
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iche Neuernngen, die ſich im Betriebe der ae 
r Anwendung gekommen wären. 

aberen Klichen be⸗ 
„Tal, ächlich 

vor kur⸗ 
  

Holßbarade er Des bis Holöbaradke ertichtet. Tro 
realneriſchen Wetters hat man nicht eimnal für 

Regenſchutz für die zahlreichem Beſucher gelorgt, die ſich auf 
Mittag noigedrumgen anſammeln. Dabei würe es doch ſo leicht 
und ohne gröoße Koſten möglich geweſen, durch ein Vordach 
oder wenigſtens ein waſſerdichtes Zelt den notwendigen Schutz 
zu ſchaffen. Es handelt ſich doch nicht ſelten um alte träntliche 
Perſonen und auch Kinder, deren körverliche Widerſtandsfäßig⸗ 
keit manches zu wünſchen übrig läßt. Die iunere Einrichtun 
iſt ſo primitiv und einförmig, wie nur . Wie menig di 
G. m. b. H. geneigt iſt, auch den beſchei n Wünſchen der 
Beſucher entgegenzukommen, zeigt die Küche auf Langgar ⸗ 
ten, Unlängſt gaben wir den Wunſch wieder, daß einige 
Bänke unter den alten Bäumen ins Freie geſtellt werden möch⸗ 
ten, damit dort in friſcher Luft das Eſſen eingenommen wer⸗ 
den kömmte. Auch das hat man nicht getan. Die prächtigen 
Räuwmne und die ſchüne Wieſa vor der Barade laden in gang 
gerinßer Entfernung ein. Die Kunden der Küche werben aber 
gezwungen, ſich in dem Raum aufzuhalten. Was ſoll man 
aber auch in dieſer Hinſicht erwarten, wenn die Arbeiter ſyſte⸗ 
matiſch von der Verwaltung ausgeſchloſſen bleiben und ſogar 
die ſtädtiſchen Körperſchaften dort nichts zu ſagen haben. 

ä Kriegsentlaſſene, 
Arbeitsurlauber 

erneuert Eure Mitgliedſchaft 

bei den gewerkſchaftlichen und 
: politiſchen Orgoniſationen: 

E 
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*BVerufsunfähige Kriegsteilnehmer erhalten ihre Bei⸗ 
kräge zur Angeſtektenverſicherung zurck. Nach einer nor kur⸗ 
zem ergangenen Verordnung des Bundesrats ſoll in Zukunft 
don Angehörigen der Angeſtelltenverſicherung, die im gegen⸗ 

nit märtigen Kriege durch Kriegs⸗, Sa 
dauernd berufsunfä worden ſin 
Antrag die Hälfte der für ſie an die R erſicherungsanſtalt 
für: Angeſtellte entrichteten Pflichtb erſtattet werden, 
Bei freiwilliger Verſicherung werden unter den gleichen Vor⸗ 
ausſetzungen drei Viertel der eingezahlten Beiträge erſtattet. 

Der Anſpruch verfällt, wenn er nicht binnen Jahresfriſt 
nach Eintritt der Berufsunfähigkeit geltend gemacht wird: dieſe 
Friſt beginnt jedoch nicht vor Schluß des Kalenderjahres, in 
welchem der Krieg beendet wird. die Entſcheidungen der 
oberſten Militärbehörde darüber, ob eine Geſundheitsſtörung 
als Dienſtbeſchädigung und die Dienſtbeſchädigung als durch 
den Krieg herbeigeführt zu betrachten iſt, ſind für die In⸗ 
ſtanzen der Angeſtelltenverjicherung bindend. Die Verordnung. 
hat von. Beginn des Krieges ab rückwirlkende Kruft. 
Das Bedürfnis zu dieſer Berordnung hat ſich herausgeſtellt, 
weil für den Nurgeſtellten nach Eintritt der Verufsunfähigkeit 
freiwillige Beiträge nicht mehc entrichtet werden dürfen. Da 
die Ängehörigen der Angeſtelltenverſicherung die Wartezeit (ſo⸗ 
weit ſie ſie nicht durch Einzahlung der Prämienreſerve ab⸗ 
gekürzt haben, was natürlich die Ausnahme ift) noch nicht er⸗ 

füllt haben können, verlieren ſie mit dem Eintritt der Verufs⸗ 
unfähigkeit ihre Anſprüche auf die Leiſtungen der Verſicherung, 
Lediglich im Falle ihr il 

öts⸗ oder ühnliche Dienſte 

d oder werden, auf ihren 
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hinterlaſſenen Kinder ſtati. 

Handelsverbot. Der Firma Rudolf Prantz, Hopfengaſſe 29, 
Inhaber Frau Anna Prantz ſowic Rudolf und Alfred Prantz, iſt 

1 Polizeipräſidenten der! mit und Malzkaffese, 
e und Schokolade wegen Unzuverläſſigkeit unterſagt worden. 

  

     

      

   
     

    

   

      

   

— Oie erhahten Porlojatze — 
treten vom 31. Jull, 12 Uhr abends, in Kraft. Dann. 
Je bie Poſtfarte und jeder Hrisbrief nicht raehr 5 
72½ Pf. Porio. Ein Brief nach auswäris bis 20 E 
nicht mehr 10 ſondern 15 Pf. Die alten Markeir t. 
zwor weiter verwendet werden, aber nur unter Verwen 
pon Zuſatzmarfen in Höhe der neuen Portoſätze. Es iſt⸗ 
ſchlau aber ſehr unrichiig, wenn die Melnung vertreten wird, 
daß die alten Morken und Poſtkarten auch nach dem 31. Jult in bisheriger Gähe aannee, Er iE vistas- lnna —— in bishertger Hehe gensägen, Wer in dieſem Slauben handenn 
und nicht die neuen Porto beträge auf Karten und Briefe 
llebt, verurſacht dem Empfänger Strafporto oder ſorgt 
dafür, daß er die Sendung zwecklas zurückbekemmt. 

Die Anterſchlagungen des Rendanten Both ů 
von der techniſchen Hochſchule ſind jetzt ſchon auf 420 000 Mark 
feſtgeſtelt. Ueber den Verbleib dieſer Rie ſonſumme iſt jedoch 
nicht das mindeſte zu erfahre Wir hoffen, daß es der 
Aufmertſamteit und dem Sch unſerer Seherden dernnocß 
gellngt, das ttefe Dunkel zu lichten. Ueber die Großzügigkeit 
des Verbrechers kommt man aus dem Staunen nicht heraus. 
Sicher iſt, daß man den Geſomtbetrag der rafſfiniert unter⸗ 
ſchlagenen Summe noch immer nicht feſtgeſtellt hat. Schon 
jetzt würde er aber in jedem Jahr, neben ſeinem Gehalt von 
5000 Mark, noch mindeſtens 42 000 Markt durch Unter⸗ 
ſchlagungen eingenommen haben. Der Gedanke, wie dies mõg⸗ 
lich gemacht iſt, erweckt rätſethafte Vorſtellungen. 

Aus Weſtpreußen 
Die Volkswacht in Ohra 

Die Badeutung der Arbeiterpreſſe iſt koum jemals größer 
als während des Krieges. Sie iſt dann, da alle anderen Arten 
öffentlicher Betätigung ſtark beſchräntt ſind, faft das aus⸗ 
ſchließliche Bindeglied zwiſchen dem einzelnen, der Famiar 
und der Oeffentlichkeit. Dies iſt im Verbreitungsgebiet der 
Vol'swacht faſt nirgends ſo gut erkannt und beherzigt 
worden, wie in Ohra. Dort hat ſich die Zahl der Abonnentem 
ſeit Januar dieſes Jahres mehr als verdoppelt. Im Juli⸗ 
betrug die Zahl der regelmäßigen Bezieher 
ſchonüber 200! Dieſes ſchöne Reſultat iſt trotz der ſtarten! 
Einberufungen erzielt worden. Gewiß hat dazu die treue Ar⸗ 
beit vieler Ohraer Genoſſen deigetragen. Nicht zuletzt iſt er 
jedoch der pflichttreuen Unverdroſſenheit des Genoſſen⸗ 
Schmoele, unſeres Kolporteurs, zu danken. Die gemtin⸗ 
ſame Arbeit hat praktiſch bewieſen, wie das Arbeiterblatt ge⸗ 
fördert werden kann. Mögen den Genoſſen in Ohra noch 
weitere Erfolge blühen. Ihr Vorbild wird auch andere Ge⸗ 
noſſen aneifern, gleiches zu erreichen. 

  

  

    

  

  

Unerfreuliche Vorgänge. 

Man ſchreibt uns aus Ohra: Wir berichten allgemein 
nicht über die Mitgliederverſammlungen des Sozialdema⸗ 
kratiſchen Vereins ODhra. Ueber die letzte, am 17. Juli 
apgehaltene, können wir dies jedoch, wenn auch zu unſerem 
Bedovern, nicht unterlaſſen. Sie wird in weiteren Kreiſen 
als ſachlicher und moraliſcher „Sieg der Minderheit“ hingeſtellt. 
Im beſonderen ſoll ſie eine Niederlage des Genoſſen Bardel. 
der das Referat hielt, geworden ſein. Deshalb müſſen wir 
der Wahrheit die Ehre geben. Nach der Verleſung des Pro⸗ 
tokolls durch den Genoſſen Temp folgte eine über einhalb⸗ 

ſtündige Debatte über das Protokoll. B. behauptete, es ſei 
nicht objektiv, weil es Dinge enthalte, die nicht hinein gehörten. 
S. beſtritt, daß er gegen den Genoſſen Gehl von den An⸗ 
geirenlten geiprechen hahs hie ſich vm Pirbeitergroicken müften 
ließen. Er beſtritt jedoch nicht, geſagt zu haben, daß die Heu⸗ 
buder Genoſſen ihm erklärt hätten, ſie würden Bartel in 
die Weichſel werfen, wenn er dort reden wollte. R. meinte, 
ohne Anführung von Einzelbeiten, das Protokoll ſei eine (3e⸗ 
meinheit; ſoviei ſei noch nie gelogen worden. Ein junger 

    

  

heAAe 

  

Trustir 5—
 

  

   

  

B// 
CAlgarette /2 

SnschlieBlich. 

＋ 

  

nsere Marine 
Pfennig 

  

   
  

  

Vollswacht 
Danzig 

Paradiesgaffe ne. 32 
       

  

Oruclarbeiten 
hür 

Bereinc v. Petuabe 

in moderner 

Ausſtaitung 

  

  

Spezialität: 

Merſſenumftüagen     

  

   

  

  — 1 
—. „ 

Anſichtskarten 
D ſei 

  

   
  

      fschl22 von Danzig un 

  

weite ren Umgegend ßar 
Neiſen und zur Er⸗ 
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Moderne 

Künſtlerkarten 
reiche Auswahl jeder Art. 
die hochhinſtlerif und 
jarbenfreudige Ausführung 
dieſer Meiſterwerke fördert 
den guten Geſchmark und 
macht Zi⸗ jedes 

Uniers Faiasrauen berci⸗ 
wir dadurch dohr Freude. 

raymen nis varreng. 

Buchhendlang Zolswacht 

  

   

    

       



  

  

  

   
   

  

    
  baß den Broivtolenich t e Farlchrs euthalte. Seit Sadren 
dode man feine Tänigkeit nichit vemängelk. Kur in den teiden 
letten Sigzungen ſei dies aus leht bekammen Gründen ge⸗ 
iühehrn., LaGobus un) Schmoett wieſen ebenjas die 

  

erhebrnen Bemäpaelungen als usrichtig urück. Schon trridtt 

ſteien Zwifchentuſe: Geht man aum Merhnügen r Oftbahn. 
Durchhotten ulw. Da ein beirimmier Unmag aul Berichtigung 

der Brotokolls nicht geſtellt war, endecie die lebhalte Ausein 

auberletzung odne beitiruntes Ergednis. Nun wurd⸗ ſchyxeiſt · 

— ſih beaßtraßt, LVertels Neßerat über Politit and 

Schickſatan die drilte Stelle der Tagesardnung zu ſetzen. 

Sefonders S. krol bierfür ein. Bartef beſchränfte iich auf dle 

Ertlörung. das dieſer Reſchlus praltiſch die Abtetzung der 

Rede bedeuten würde. Darauf ſtimmien von den zirku drrißig 

Anwefenden nur acht für die Aenderung! Mit dieſem Er⸗ 

gOebnis batten die Antragtteler oßßenſichtlich nicht gerechnet⸗. 

Num bregahm eine andere Toektit. S. beſtritt zuwächſt geyen 
Bertel. Daß er die Arußerunn über Heubude getan habe. 

Dahm verlietz er während der Kede häuſiger das Zimmer, um 

bald zurückzukommen und nrufé zu machen. Man 

härte: Bemilligt man noch m Mllliarden ulw. Auch von 

anderer Stelle * Bartel ſprach 

objeltip üͤber die auf das Einzelſchickſal. 

Als er e'wo drriv'rrtel Stunden geiprochen hatte. war S. ſchon 

ſehr erregt, Er ſorderte beitig hund immer lauter werdend 

r'? . Bartel und Lagodun, 

vis Borſißzender 
Reſerets Lrbalten 
man ſei doch nicht 
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rde er noch beitiger, meinte. 
ner ſchlirßlich ſo, daß die 

  

Berſanmmmunn feie Die Webrzahl der 

Senoſſinnen und Genoſſen ma⸗ ihrrr Meinung iiber 

  

Geheimnis. Es 1. ſehr 
während unſere 
eben dafür ein⸗ 

Beſten on der Fronti jeden Angenblick Leben dalür ein⸗ 

ketzen botz wir in der Heimat vor feindlichen Ueberfällen ge⸗ 

ſchützt heiben. 

Eibing. Sie wollen krine Mietet mil Kindern. Die 
g.- ſchreidt: Gegen Hauswirte die kinderreichen Fomilien 

Sodnungen vermieten wollen., will der Magiſtrut ießt 

iſch F. Hen: denn gerad 1 rm Kinderreich · 

Deie unverontm    
K1 

  

    

  

      

   

  

  

    dilſe bittend, in Mengen an den V ſtrat gewandt. 

Schneidemühl. Die goldenen Gänſe. In Schneidemühl 

ein betriebſomer Händier 120 Mark für zwei Gänſe. 
Arbeit ab und verkaufte 

      

  

   dat jetzt ber Regierungs⸗ 
—»Sto⸗gard jeſtgeſetzt. In 

Nachdem der Magiſtrat in Pr. 
  

Welallarheiter M. war Velondere Lendeßt, vn . Ee fiunEu 0 W 0 Aee- , Das Verinnen anwefend ikien, die ſchon Pegzeu, nichn erfülkt bol, ſom Wire Beitrög⸗ Sapselt Bateen em h ernärr. Skant Pr.⸗Stargard fvit 
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t Pfunt (Ui5 Aogramm) b 
kauf bon Karpfen 1.30 Mor?, Sehleie 1.50 Mart, Hechte 1.80 

    
Mark. Bleie oder Brachſen von 1 Kilngramm und darüber 
1.00 Murk, unter 1 Kilogranmn 0.2f Mark, Mößen und Rot 
SEEAED 151—171 ü Mm und da         1 8 2 
wietzen. 0.75 Mark. ſoſern e hrel Fiſche unter 0,5 Klonramm 
wiegen, 0.55 Mark. ů 

— Sss Juchlhäusler is Fruuentieidern. Aus bem 
Gerichtsgefängnis in Mewe war vor mehreren Tagen der 
weßen ſchweren Einbruchsblebſtahls wiederholt vorbeſtrafte 
und megen des glelchen Bervrechens kürglich wiederum ver⸗ 
hafteie Schlaſferpelelle Szmugalla aus Groß-⸗Falkenau aus⸗ 
gebrochen. Die ſoſort mit Polizeihunden und einem Soldaten⸗ 
kommando angeltellten Nachforſchungen nach dem Verbleib 
des Verbrechers blieben zunächft ohne Erlolg. Mittwoch 
wurde Szmugalla in den Obſtpiantagen des Hofrats Zibel⸗ 
korn⸗Marenhol. in der Nähe der Weichſelberge, durch zwei 
Polizeibeamte ermittelt und verhaftet. Er trug Frauenkleider 
und hatte zwei lange ſcharſgeſchülffene Meſſer dei ſich. Bei 
leiner Früinaume verſuchte er mit gezücktem Meſſer auf die 
BDeamten ivszußgeben, wurdt iedoch zu Fall gebracht und 
gefeſſelt. 

Tuchel Weſlpr.) Eine ſenſatlonelle Verhaftung erfolgte 
dier, und zwar wurde der Veiter des Kriegsgetreideamts, 
Berndt, in Unterſuchungshaft genommen. Es ſind Vorkomm⸗ 
niſſe aufgedeckt, durch die ſich B. bereicheri haben föll. 

Aus der Dartei 
Ein ſehr unangenehmes Verfſehen. 

Unter dieſer Stichmarke beſchäftigt ſich die jetzige, wenn 

auch durchaus nicht neue. Rerdaktion der Königsberger 

Vaolkszeitung mit uns. In unſerer letzten Nummer hatten 
wir einen Irrtum über ur ſere Stellung zu den Beſchlüſſen der 
Preußiſchen Landeskommiſſion berichtigt. Der von der Königs⸗ 
berger Vakszeitung übernommene Text der Beſchlüſſe enthielt 
eingeſckzachtelt die Kritik, daß die Ablehnung des neuen Ber⸗ 

liner Vorſtandes als Leitung der preuhßiſchen Landesorgani⸗ 
jation nicht zit rechtjfertigen f⸗ dem Statut wider⸗ 
üpreche. Maß⸗ 
regelung lungjährig bemũ nd daß 
kolche Maßnahmen nicht die preußiſche Landesleitung beſtim⸗ 

men dürften. Deshald iſt uns die Königsberger Volkszeitung 
ꝛe behauptet recht originell. wir nähmen eine ſehr 

5 n die Parteivppoſition ein und bekämpft 
-miteinem fürein Wochenblattreichlich 

  

   

   

  

   

   

     

  

ne offenkundige 
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Anfwandaͤngeiſtiger Kraft.“ Aus dem offen zutage 
liegenden Irrtum wird raſch etwas „Umlernen“ gefunden und 
uns ichließlich noth ſtirnrunzelnd von der erhabenen Höhe der   

  

   

Kraß nehmen wir umſo geloſſener, als dadurch augenſcheinlich 

   

  

    

Den Vorwurf Pes zü grohen Muifwändes en 

der Unterſchled zweſchen unſeren beiden Slättern verdeut. 

licht werden jollte. Den unvorſichtigen Scherz vim ⸗-Umtiernen“ 

werden viele Leſer der Königsberger Volkszeitung bei ihrer 

jetzigen Haltung mit haffentlich ungetrübter Heiterkeit genoſſen 

haben. Es iſt möglich, daß umſere Forderung, daß die preu⸗ 
Hiichen Genoſſen ihr eSandesl. en ſelbſt beſtimmen und ſich 

nicht durch Verliner Ueberrumpelungen diktieren lalſen, ſollen. 

einigen Buchſtaben des Statuis widerſpricht. Se inem 3 me c 

und ſeinem Geiſt ober ganz gewihnicht! Hätte 

man bei Schaffung des Stotuts ſolche Dinge, wie ſie ſich in 

Werlin ereigneten. varausgeahnt, o wäre die vertrauensvolle 

iit licher nicht aufge 'en wurben. Im übrigen 

ü‚ Partei zu führen. Mit 

rdie Kinigkeltund 

   

       
    ulber Kraf ſetzen wir uns dafſt 

Elnheiktder Soztlaldemokratie, notgedrungen auch 

gegen diejenigen, ein, die es mehr oder weniger liebenswürdig 

— anders wollen. 

Eine freie Zufammeniunft von Parielgenoſſen 

rerſchiedener Richtung, die am Sonntog in Nürnberg ſtatt⸗ 

fand, war eines Sinnes in der Notwendigkeit, den Streit in 

der Partei zu begrenzen und auf kameradſchaftliche Art der 

Auseinanderſetzungen dort, wo ſie notwendig ſind, einzu⸗ 

wirten. 
Die verſammeiten Parteigenoſſen haben eine Reihe von 

Vorſchlägen erwogen. deren Berwirklichung in der nächſten 

Zeit geplant iſt. Dieſe Vorſchläge ſollen einem weiteren Kreiſe 

von Parteigenoſſen vorgelegt werden. 

Die Zuſammenkunft, die keine Sonderkonferenz dör⸗ 

ſtellt — ſie war ſowohl von Anhängern der Fraktion, wie 

der Arbeitsgemeinſchaft beſucht — iſt überzeugt, daß ihr Be⸗; 

mühen in den weiteſten Kreiſen der Parteigenoſſen kräftige 
Unterſtützung finden wlrd. 
  

—— 22 

Sozlales 
Cine Slatiſtit der Juden in CEuropa. Eine intereſſante 

Statiſtit findet ſich in dem ſoeben erſchienenen Werke „Der 
Zionismus und die Zukunft der Juden“ des engliſchen Zio⸗ 
niſten H. Sacher. Danach beträgt die Zahl der heute in Eu⸗ 
ropa lebenden Juden 9 Millionen, während ſie am Vorabend 
der fran⸗aſiſchen Revolution noch nicht ein Drittel dieſer Ziffer 
erreicht hatte. In England lebten damals 25 000 Juden, wah⸗ 
rend man dort heute 250 000 zählt. In Frankreich leben 
100 000 Juden gegenüber 30 000 in der Revolutionszeit, in 
Preußen iſt die Zahl auf 410 000 geſtiegen. In Polen und 
Litauen beträgt die Zahl der Juden 1 500 000, in Rußland 
ohne Polen iſt ſie von 600 000 auf 4 Millionen geſtiegen. 

Daß die Juden infolge ihrer praktiſchen Intelligenz und 
ihrer Betriebſamkeit einen weit über ihre zahlenmäßige Stärte 
hindausgehenden Einfluß vor allem auf wirtſchaftlichem Ge ⸗ 
biete haben, iſt bekannt. 
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  roerſchlchen Erbarmers zu umtleiden ſuchre, ſind ſte doch 4 von ernſten Pienſchenfreunden und Soſialpolktitern mit Recht LerWerf⸗ Das Verf trozdem in Da ſen. word Verfohren iſt trotzdent in Da 
allgemein für die Kriegsfürſorgc, was wir häuflg kritiſ 
mußten, beibchalten worden. Seine Folge war zunächſt, daß 
die wirklich Leiſtungsfähigen entlaſtet und die Gutmütigen 
und Weichherzigen, bei weitem nicht immer die Zahlungs⸗ 
ſtörkſten, belaſtet ben. Es kommie ſomit nicht ausbleiben. 
doß die Hriegshilfe gegenüber der großen Aufgabe der Für⸗ 
lorge für bis Angehörigen unſerer Krieger verſagen 
Ruüßte! Es haben denn auch alle anderen deutſchen Städte 

abgelehnt, die Frauen, Eltern und Kinder unſerer Krieger auf 
E Gaben und Almoſen zu verwoiſen. Dieſer Ruhm blieb daingis der Großſtadt Danzig, die ſich rühmt, ein deutſches Kurturbollwerk des Ojtens zu ſein. Von zwei Dingen iſt nur 

eins möglich: Entweder daus Almoſenprinzip der Stadt Danzig 
iſt das Zweckmäßige und Richtige oder alle anderen Groß · 

ſtädte haben mit dem Rechts anſpruch nuf eine meit heſſere 
Unterſtützung der Angehörigen der Krieger recht. Etwas 
anderes iſt unnöglich. Die Entſche g dieſer Frage kann 

„ krinen Autzenblick qweiſelhaft bleiben. Daran kann der Ueber⸗ ſchwang all der tönenden Worte, mit denen in der bürger⸗ lichen Preſſe für den Opfertag Stimmung gemacht wird, gar 
nichts ändern. Sie beweiſen nur, was für die Helden, die zuim 

der deutſchen Grenzen Mut und Leben einſetzen, von 
der Siabi Dnnzig nuch f geſcheben iſt. So ſagt ein Aufruf der 

Kriegshilje am 25. Jult: Der Opfertag ſei unſeren Branen im 
Felde gewidmet. Der Tag werde ein Erinnerungsmal ſein, 
dos leuchtend und lindernd in Vergangenheit und Zukunft 

Die ſtä inem Kampfe von 
Blut und Eiſen, wie ihn g. die Welt noch nie geſehen 
habe, ſeit ſie durch Raum und Zeit kreiſe. Unerſchütterlich 
müſſe der Wille zum Durchhalten beſtehen, um den Brüdern 
im Felde erneute leuchtende Vorbilder zu geben. So wie ſie 
müßten auch wir Opfer mit beiſpielloſer Hingebung bringen. 
Gern müſſe an dieſem Erinnerungstage geſpendet wer⸗ 
den, der hoſfentlich als letzter von den Flammen des Krieges 

umlodert werbe. So nur könnten ſchwach die Heldentaten der 
Kämpfe dieſer Tage, auf deren Grunde auch unſerer Heimat 
aus verſtrömtem Blut Roſen ſprießten, vergolten werden. Die 
Neueſten Nachrichten taten bereits am 21. Juli ein 

riges. Sie ſprachen davon, daß unſer Herz aus Schmerz 
er unſere Beſten und non der Trauer unſerer Mütter, 

Frauen und Schweſtarn zittere. Dies müſſe aber heldenhaft 
getragen werden, um die Opfer für die Lebenden, die wir vor 
Not ſchützen ſollten, bringen zu können. Der Beginn des 
dritten Kriegsjahres müſſe dem Gedächtnis der Gefallenen 
und der noch Kämpfenden mit einem einzigen großen ge⸗ 
meinſamen Opfer geweiht werden. Die Kriegshilfe habe 
die Aufgabe, denen zu helfen, an deren Pforte die Not all zu 
bitter klopfen würde, well ihre E⸗ er im Feide ſtehen. 
W ſi be tun können, ſo ſei 

es doch ſtets im beſten Wollen und gekrönt von dem ſchöonen 
Erfolge, der Geſamtheit der Bürgerſchaft 
eine Laſt von der Schulter zu nehmen, die 
eichter zu tragen ſei, weil ſie vom Zwange FPräüöü Seh Freit Sge n 

In nüchternes Deutſch ui t. heißt dies, baß man ſich 
ſelbſt in dieſem hiſtoriſchen Augenblick darüber freut, daß 
die ſtäbtiſche Verwaltung ihre Pflicht gegenüber den Ange⸗ 
örigen der Krieger nicht getan hat. Klingt es nicht unbe⸗ 
reiflic, wenn man hier lieſt, daß freiwillige Gaben leichter 

gettagen werden als pflichtmäßig gegebene. Und das 
jagt man in demſelben Augenblick, als Millionen deutſcher 
Männer jeden Augenblick ihr Blut kür den Schutz des Vater⸗ 
landes hingeben müſſen. Welche Laſt wäre denn der Bür⸗ 
ů in Danſig . j 
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ů e Angehorigen der Krieger erfitit 
wie andere Großſtädte? Mon hätte höchſtens die Zu⸗ 

Einkommenſteuer etwas icht mi 
ſchlüge zu den Realſteuern und der 
erhöhen müſſen. ü nſteuerp 
es die meiſten Gro tun, erſt von 900 V 
ahreseinkommen beginnen laſſen, ſo wäre das. gegen⸗ 
ber E eſenopfern unſerer Kämpfer, für niemand 

eweſen! Aber nun einmal die andere Frage: 
Wie ungeheuer wäre allern Ehre und Gefühl unferer Krieger⸗ 

frauen geſchützt geweſen, wenn ſie auch in Danzig einen 
Rechts anſpruch auf ſtädtiſche Unterftützung erhalten härten? 
Wieviel leichter hätten ſie den Schmerz der Trennung getragen, 
wenn die ſtädtiſche Gemeinſchaft ſich neben ſie geſtellt hätte. 

mer entwürdigend wirkende Almoſen zu ver⸗ 
fragen mir, weſchen vraktiſchen Nutzen hätten 

Danzigs Kriegerangehörige gehabt, wenn hier auch nur an⸗ 
nähernd das beſſere Beiſpiel anderer Großſtädte befolgt wor⸗ 
den wäre? 

Wir niehmen ſchätzungsweiſe 8000 Kriegerfamhien von 
burchſchnirtl er Ehefrau und zwei Kinder an. Setzen wir 

us, daß die Stadt im Monat der Frau 10 Mark und für 
jedes Kind 5 Mark Zuſchuß gezahlt haben würde, ſo wäre da⸗ 
pro Monat für jede Familie 20 Mark gerseſen. in zwei Jahren 
alſo 480 Mark. Dies iſt bei den hohen Preiſen für den Lebens⸗ 
bedarf, Miete uſm. ſicher kein hoher Betrag. Die von uns 

nommenen 8000 Kriegerfamilien würden dann alſo 

3 Sσ οο Mork 
Mit Recht Mit Recht 

      

    

       

Uird hue jäl erhalten gehabt haben. hun ün 

i Seinzige Pitte tun zu dürfen! So baben ftef 
Saber nichterhalten! Nach dieſem Maßſtab ſoll man 
ie vielen ſchönen Worte, die zum Opfertage geſchrieben 

meſſen und verſtehen. In einer anderen deutjchen 
roßſtadt könnte dieſes Nechenerempel erfreulicherwelſe nicht 

abfgemacht merden. Daher wird man es uns nicht verübeln 
n. wenn wir an aen beſſeren Beweiſen deutſcher Kultur 

icht norübergehen und gezwungen ind, an ihnen zu zeigen, 
o von Opfern geſprochen wird und wo ſie erfülht 
erden. 

2 0O E 
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Kreiſen Kreiſen ur bann, menn man in den maßgebenden 
endlich om Beginn d⸗ c, daß Per ELicr Wes Süß der Fiaherige Weg 8 

ſch falſch und praktiſch 
ngänzlicher Umſchwu 
ahrens ten 

   

                

          

  

   

  

ſich aus der ſogenonnten Frei 

vorſtehern holen und den Texr der oberen Hälſte ſelber a 

Geugais            

  

   

    
„ üis bieſe Jeit durhiehen, Lvolftlingende Peweis flor⸗ 

ten Purchhaltene, ein Gelöhnts, das nerunſe⸗ 
rem Baterkande, das wir denen ſchuldig ſind, die ihr Blut für uns gegeben haben!, 
—leibt es bei dem ſetzigen Verfahren, ſo beweiſen ſolche 

Sätze nur, was hier geſochen müßte und leider 
auch trotz zwei Zahre Weltkrieg noch immer 
nicht getan wird! 

Gerichtlich beſlänigte Strafmandate. 
Zu der für den 19, März vorgeſehenen, aber infolge 

ſpäteren Verbote nicht abgehaltenen Frauenverſammlung hatte 
Senoſſe Gehl das am 11. März in der »„Volkswacht“ er⸗ 
ſchlentene Inſerat in der Buchdruckerei Langowski nachdrucken 
laſſen. ⸗Genoſſe Sellin wollte den Handzettel an mehrere 
Genoſſen verſenden. Die Poſt führte die Zuſtellung aber 
nicht aus. Gehl erhielt darauf als Beſteller des nicht ge⸗ 
nehmißten Drucks ein Strafmandat über 30 Mk. Geldltrafe, 
Langowski wegen des nicht erlaubten Druckes 40 Me. 
Geldſtrafe und Sellin wegen der verſuchten Verbreitung! 
20 Mk. Geldſtrafe. Das Schöffengericht hielt dieſe Strafen 
am 24. Juli aufrecht. Es blieb für Sellin bei 20 Mk. 
oder 4 Tage Gefängnis, für Gehl bel 30 Mk. oder 6 Tage 
Gefängnis und für Langowsti bei 40 Mk. oder 8 Tage 
Gefängnis. „ 
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wer für die Arbeiterſache 
käglich mitarbeitet, ſeiner 
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0 Ein richliger sozialdemo- ＋ ů 
krat begnügt ſich nicht 8 8 
damit, ſein Parkeiblait zu 
abonnieren. Er wirkt käg⸗ 
lich, ſtündlich auch noch 

für deſfen weitere Ber⸗ 

breitung. Er wirbt und 
agiliert unabläſſig für die 
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2: Volkswacht : 
σποά 

Kilavier-, Jlügel- und Phonographenſteuer. 
Die Behauptungen wollen nicht nerſtummen, dat in 

Danzig noch immer eine Muſikſteuer geplant wird, die jetzt 
auch ſchun hie Phonogrophen umfaſſen ſoll. In der bürger⸗ 
lichen Lokalpreſſe findet man darüber, was erſtaunlich iſt. gar⸗ 
nichts mitgeteilt. In der auswärtigen Preſſe wird dafür um 
ie mehr gome Die hisſigen Meneſten Wa chrichten 
brachten vor einigen Tagen die für Katzenfreunde beruhigende 
Notiz, daß eine Steuer auf Kahen in einer anderen Stadt 
keine Erträge gebracht habe, weil jene lieben Haustierchen 
recht bald abgeſchafft wurden. Für ſpezelle Freunde feiſter 
Kater mögen ſolche wiſſensreiche Mitteilungen nützlich ſein. 

ließlich braucht man ſich wegen der K zeuer aber ſchon 
deshalb nicht zu bemühen, weil dieſe Vierfüßler ſo leicht keinem 
S oten ins Garn gehen b ſcheint uns daher 

rordentlich wichtiger, wenn die örtlich „oerliche Preſſe 
wegen der drohenden Muſikſteuer endlich & der Sprache 
herauskommen möchte. Wir lehnen grundſäßlich die rück⸗ 
ſtändige Abſicht, gerade jetzt die muſikaliſche Erholung ſteuer⸗ 
lich zu beſtraſen. ab. Beſonders erbeben wir jetzt dagegen 
Einſpruch, daß auch der Phonograph einer Sonderſteuer unter⸗ 
worfen werden ſol. Soli es denn in Danzig wirklich dohin 
kommen, daß Steuorn faſt ausſchließlich von der Erbolung der 
kleinen Leute erhoben werden? Der Gegenſtand iſt wirk⸗ 
lich ſa ernſt, daß man auch von den Muſtifreunden des Bür⸗ 
gertums, die ſich gern für die einzig berechtigten Bewunderer 
muſikaliſcher Schönheit halten klare Stollung zu dieſen Plänen 
fordern kann. 
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Die Amtsdauer des Kaufmanns- und Gewerbegerichts 
wird durch eine Verordnung des Bundesrats bis zurn 
31. Dezember 1917 verlängert, ſoweit ſie vor dem ge⸗ 
nannten Datum abläuft. 

Di 
    

  

e Kleiderkarte 
ſchre⸗ Minderbemittelte belondere Maß⸗ 
nahmen die Beſchaffung vom Bekleidungsſtücken vor. Es 
iſt eine beſondere Bekleidungsſtelle der Stadt Danzig, Donn⸗ 
nikswall 11, eingerichtet. Wer ſich ein Stück kaufen ill. muß 

üſt e, die in allen Geſchäften 

ibt 

   
1. Auguſt 

r Es⸗ 

ausltegt. Lavon überzeugen, ob er einen Bezug⸗ſchein braucht. 

  

Dieſen muß er aus der Bekleidungsſtells oder von den 

   Bekleidungsſtelle ein⸗ 

ig, od der Kauf üge⸗     
     

  

achrichten recht hoben, wenn 

   
und. ſoweit er über die   

      

beilgeber geht. auch nicht ganz 

        

  

beſſer 
gönnen und ſie nicht darum beneiden. (2) 
ten ſollten die Beſchräntungen mit dem Bewun 
men, dadurch mehr zum Dur 
ais die Beffer 

weſentlich. — Man wird lar 
findet, der dieſen von einem bürgerlichet 
eingenommenen Standpunkt teilen wird. 
des Kapitals beim Durchhalten ſollte 

2 

reden. 

ratsnerorbmungen Beſtim 

arin wird zugev eden, 

lle aber denen, die ſich ohne 
könnten, das zweifelhafte Ve 

    

  

Aicht am Warte kleben! 

chhalten beigetra 
geſtellten. Dieſe erleichterten boch 

Kapttal einem großen Teil von Mitmenſchen 
chen künnen, 

  

Rekittte. einen ſonderbar anmutenden Aktlt 
Darin aß die cinſchrän ngen mur die Minverbeſnittelten treſſen, und daß 
Standpunkt ſtarte Mißſtimmung hegreiflich 

behördliche Schros 
ranügen von He— 
Die Minderbemittel⸗ 

übtſein hinneh⸗ 
gen zu haben, 
auch durch ihr 
as Durchhalten 

  

Arbeiterperte 
Ueber die Verdienſte 

man überhaupt nicht 
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Ueber die Kriegswochenhilfe treffen bereits drei Bundes⸗ 
müungen: die vom 3. Dezember 19144. 

die vom 28. Januar 1915 und die vom 23. April 1915. Die 
Faſſung der Beſtimmun 
den Anſpruch auf die 

gen hat eine Menge Streitfragen üher 
Wochenhilfe entſtehen kaſſen. Ueber 

eine berſelben, nämlich vob auch die Ehefrauen von militär⸗ 
Dienſtpflichtigen Verſicherten, die 
ols Zivilgefangene in feindlichen 
werden, aus Anlaß 

beanſpruchen tönnen, 
lich lich 

  

    
nderr 

  

  

   

olge des Kriegsausbruchs 
ngen gehalten 

ihrer Entbindung die Kriegswochenhilfe 
hat das Reichsverſicherungs amt kürz⸗ 

ieden und zwar beiabend. Das Reichsve 
amit erkannte an, daß der Wortlaut der gEſehlichen 
mungen ſeiner Auffaſſung entgegenzuſtehen ſcheine. 

ticherungs⸗ 
PVBauſti Deſtim⸗ 

„Dem 
Wortlaut“, ſo führte es aber aus, „glaubt der erkennende 
Senat keine entſcheidende Bedeutung beilegen 3* 

  

n, da es 
ſich hier nicht um ein hinſichtlich der Ausdrucksweiſe eingehend 
beratenes Geſetz, ſondern um eine aus Anlaß des Krieges im 
Hinblick auf die Dringlichkeit des Gegenſtandes verfaßte Not⸗ 
verordnung handelt, die auch ſon 
keit ihrer Faſſung 
geben hat“. 

Es kann nur Befriedigung auslöſen, wenn geſetzliche 
Beſtimmungen nicht einzig nach ihrem nackten Wortlaut, viel⸗ 
nehr finn⸗ und zweckgemäß ausgelegt und angewanodt wer⸗ 
den. Das trifft auf ſozialgeſetzliche Beſtimmungen doppelt zu⸗ 

hart angefahren, wenn fi 

rungsprä 3 
fügung erlaſſen hat: 

„Wiederholt iſt hier zur S. 
die gewiſſe Geſuche mit einer 
4. B. bei einer A 
von den betreffenden Beamten Vorwürfe wegen ihre 
tums gemacht worden 

  

—
 
—
—
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—
—
.
.
—
 

ͤſt wegen der Zweifelhaftig⸗ 
zu mehrfachen Erläuterungen Anlaß ge⸗ 

Wohiwonen gegen kinderreiche Jamilien. 
Trotz aller Vevölkerungspolitix, von der heute jo niel bie 

Rede iſt, merden oft genug Eltern mit reichem Kinderſegen 

    
ſtet we⸗ 

—. ches Berhalten drorche 
ift. Es geht von einer völkiſ⸗ 
Anſ,/aunng aus, wirkt irreführend und verl 
deren Stolz und Freude 
Leheseie den jo ungem—, i 

rmenverwaltung, bei der m 

en. Es liegt auf de 
unangemeſſe    

re Kinder ſind un! 
'en Beſtrebu— 

  

chgreifen des Geburtenrückganges bezw. der 
zuarheiten. 

G5 

    

Umgekehrt wird es im ſtaatliche 
Hinne gleich günſtig mirken, wenn von allet 

genbeit die Anliegen kindorreicher? 
üderent Wohlwoilen brhandett und. 

   

iſt, berückfichtigt werden.“ 

Der Düſſeldorfer Regierun 
rder Staat ſollte    Beiſpielen 

   

   

  

'e Hilfe brauchen, die ihnen ohne wei⸗ 

prache gekommen, daß Leuten, 
größeren Kinderzahr begründeten, 

Undlichen Erörterung 
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5 K erreich· 

  

8412— 
mic fittlich gleich zu verwerfenden 

letzend auf die Eltern, 
n ſollen, und iſt 
argen das Um⸗ 

inderſcheu entgegen⸗ 
n wie im völkiſchen 
Seiten und bei jeder 
ien grundſätzlich mit 
tes irgend angängig 

Dran 
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gspräſident hat durchaus recht. 
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10 aussherichtel. 
noch immer auf eine 

Erkläruns des Masiktrats zu der Forberung der lagiuldemo⸗ 
kratiſchen Frauen Danzigs mri genügende Erböbung 
der daren Armenunterſtützungen. Sie bereährt 
vornehmlich Inderreiche Kamilien! Siodt Vorſchte 
erklärte bies Berianpen in de“ leßten Sißung der Stadtver⸗ 
erkneten cuuct ar einlach felbiverftändlich. Der Ramiſtral 
redet in jeinen Aufforberungen zur Beteiligung am ſogenonn⸗ 
ten plertagt der Almoien⸗Kriegshihte in tönenden Wörten 
viel von Oplerpilichten ulw. Lur genügenden Unterſtützung 
der Kinder der Armen bat er ſirch troßdem noch nicht eimmal ge⸗ 
äuhert! Wie ſa auch die Frühſtücksverteilung an Volksſchüler. 
troz des Nerlagens derprivaten Fürſorgt, 
nicht ſtädtiſch iterndamen wird, Schließlich iit die Verfügung 
der Diiftelburſer Regierung eine ſchroſſe Verurteilung der Ab⸗ 
lehnung ftädtiſcher Juſchüſfe an die Famiiien unferer Krieger 
durch die Stadtperwaltung Danzigj: Wie mart dießſe für eine 
beiniſche Großftadt einzig daſtehende Mahregei nach emmer. 
troßz zwei Jubte Krieg. cufrecht erhalten kann, gehört zu den 

dunkeiſten Kapiseln der Zeit, 

  

    
    
   

    

   

        

Danziger hausbeſitzer. 

Dir konſervattur Elbi Ler Zertu am 
26. Inti geradezu umneheuerrtime Jumuin 
Mieter jüngſt von einem Donziger Horusbeſtßer gemacht wur 
den. Sir ſchreibt wörtlich: 

Danzig, den Ein Wohnungsmietverttag. 

   
    

  

der enr Mufterleiſftunsg Gediet derſtellt. wurde 
dieſer Tagt in Danaig von rinem Hausbefitzer einem verbei⸗ 

rmieten Herrn zur Unterſchriſt vorgelegt. Zu Nutz und From⸗ 
veen der Nitmen Wollen wir nur nnigt Pu dieles 
Vertrayes befanutgeben. Erſttich ſoll der Vermierer ch zwei 

zvei Stunden am Nachnittas: 
2 Daben. S 

en in der B 
nung geſcheden auf Koften des Mieters. Die Doppelienſter 
dürfen das ganze Jahr hindurch — auch im Sommer — nicht 
aus den Fenftergerüſten entjerm werden. Nimmt der Mieter 
emen Junmmerberrn oder rine Dame ais Aftermrieter in ſeinrr 

Wohnung auf. ſo iſt dieier oder dicte zundchjt dem Hauswittf 

vorzujtellen. der über Sein und Richtiein zu emicheiden hat. 

    

   

  

     

      

  

   

  

     
   
   

     

  

      

      

Dieſer Be kamn nicht zutande: teider wird der Haus⸗ 
Leche gedegt Aben. 

Weicher Unterſchied nach der na lolcher 
üů Keiptdauie nund 

en laſſen. Wie 

t entwicelt 
E 309 deh wöhrend d rieges den 

Mietern mit Ermiedrigungen kommen magen. die vielleicht 
noch nicht ein ſiegestrunkener Kojat verlangen dürfte. Der 

BDen ron Mehnbäufern durch die Studi wird immer dringender 

            

Ees Krister Fürten icht cutsios der pei 
Intertſfenten der Mlete uusgeftefert bleiben. Stie körmen für 
idre grenzenoſen Opfer mit vollem Recht öffentlich ve⸗ 
ſchützte Heimſtötten fordern. die ihnen Lufſt. Licht und Freihelt 
xum eigtnen und nmm Woti des aongen Voltes währen. 

Preife und Einkowemen. 

Unter dem Titel: „Abgeſtufter Kommunismus, ein inier ⸗ 

eſſantes ſtädtiſches Experiment“, berichtrten bürgerliche Mätter 

üker den Kartoilelpertauf in Straßbrrrg i. Ell. Men lele: 
Vor einigen Wochen verlandte die Straßburger Studt⸗ 

brrwaliung Fraßrbogen an die Haushaltungsvorſtände, die 

vam Gouverneur der Feſtung gutgeheißen und mit. Straf⸗ 

andrehung für den Fall unrichtiger Beantwortung ausge⸗ 

ktattet waren Die Stadwerwaltung wollte da mancherlei 
wilfen: ea waren verjängliche Fragen darunter. Den Kern⸗ 

hunkt bildete die Frage, mit welchem Emkommen zurzeit 

jeder Bürper lebt, und aus welchem Poften dieles Einkom⸗ 

mnmrniek Um non vornberein dem naheltege⸗ 
uu begegnen, als handle es ſich um Nachfor⸗ 

ichen um eine liebenszwürdige Handreichung der Stadt dem 

Steuertskus gegenüber. der hierzulande nur eine Lohn- und 

Man Weie: 

     

      

    

  

Beſoldungs⸗, Hapital., Renten⸗ und Gewerbe,, aber keine 

Einkommenſteuer kennt, ſo veröffentlichte der Straßburder 

Bürgermei rund der ſtädtiſchen 2 rde. der nicht 

  

in ſteuertechniichen Nebenabſichten. ſondern in einer Vor⸗ 

Ie bei der Lebenemittelverteilung beſtehen follte: das heißt 

die Skadt wollte dic pekuniären Vrhältniſſe eines jeden ein⸗ 
zelnen idrer Bürper berücklichtisen für den Fall, daß ſich 

die Ledensmittelirage noch brennender geſtalten würde. wie 

zur Zeit des Erſaſſes der Rundfrage. 
Dieß p ngetreten. als manche da⸗ 

mals glaubten. Bekanntlich girt es kaum noch ein Lebens⸗ 
mittel. das zu unbeſchrünktem freien Bezuge erhältlich wärc. 

»e Kartoffeln. Die Stadt bezieht den geſam⸗ 

in 

  

  

den Fall. 

    

   

   
   
   
   

   

  

ien Vedarf der Einwobnerſchaft an Frühkartoffeln, verteilt 
fie gleichmäßig., läßt ſie ſich aber von den Beziehern 

Y hig bezgahlen. Und zwar geſchieht das auf Grund 
der ſeinerzeit beantvorteten Fragebogen, nach denen eine 
V S aufgeſteült wurde, die drei joziale Schichten unter · 

Dementſprechend zahlern dis Armeßp 6. die Beſſer⸗ 
Ai u 12 Rort kür den Zint 

Mürt füt den Zint 

Einkauf weniger zahlt. 

        

derer, die ſich mit ihrem Einkommen gerade noch ſo durch⸗ 
winden. Wer ader mit grüner Kartoffelkarte erſcheint, iſt 
einer von den Minderbemittelten. Bisher hat ſich noch 
niemand über dieſe ſalomoniſche Naßregel der Stadt⸗   wm Schutz der Ferißeit und Eüre der Mieier Aus⸗ 

    

verwaltung abfällig geäuftert. 

  

    
‚ Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg i 

   

  

   
     

  

Waruin auch? Die wohlhabender LVeute beanſpruchen 
ja aiich ſoriſt im Seden uuf Grund ihreß gröderen Portemon 
nales manche Vorzüge gegenüber der minderbemittelten Ve⸗ 
vblkcrung. Auch bei der Verteilung der Lebensmittel. Da ſind 
ſie 3. B. in der Vage, nicht nur das teuere Wild und Geflügel 

2117725711778 

  

      2 2 ſie erachten 2 auch für = Setbſtverſtänd⸗ 
liches, daß ſie die beſſeren Fleiſchſtücke erhalten und bezahlen 
gern etwas mehr dafür. In Straßburg, wo die Hleiſchverſor⸗ 
gung vollſtändig in ſtäbtiſcher Regie iſt. wird dieſen Wünſchen 
der mohlhabenden Bevölkrrung Rechnung getragen. Da iſt es 
doch nur ein ausgleichender Alt der Gerechtigkeit, wenn fſi⸗ 
auch für die Kartoffeln einen etwas höheren Preis bezahlen 
und es dadurch ermöglichen, daß die minderbemittelte Bevölke · 
rung die ſo notwendige Knollenfrucht billiger erhält⸗ 

Allerdings, eines muß zugegeven werden: Vorausſetzung 
für die Durchführung dieſer Maßnahme war ſoziale Einſicht 
und eine gewiſſe Energie. das Neuartige durchzuſetzen. Eigen⸗ 
ſchaften., die freilich nicht bei vielen Bürgermeiſtern vorhanden 
und ſo entwickelt ſind, wie bei dem Straßburger Bürgermeiſter 
Dr. Schwünder. Srine ganze Organijation der Lebensmittel⸗ 
verſorgung ift vorbildlich und verrät den Mann der Tat, der 

an den meiſten Orten und beſonders in Danzig lerder fehlt. 

         

Stũüdtiſche Milchverſorgung. 

Ein wichtigeres Nahrungsmitiel ais die Milch iſt gerade 
bei der Kriegsernährung nicht denkbar. Leider gibt es aber 
keinen Stoff, der ſo der Verfälſchung unterliegt, wie ſie. Es 
follte daher ſchon lange Aufgabe ſtädtiſcher Verwaltungen, die 
der überaus wichtigen Säuglingsfürſorge nützen wobden, ſein, 
die Miiichlieferung ſelber in die Hand zu nehmen. Es war da⸗ 
her ein magerer Troſt, als Dr. Grünſpan unlängfſt mit⸗ 
keilte, daß nach Danzig jetzt wieder 60 000 Liter Milch, gegen⸗ 
über 75 000 Liter im Frieden, geltefert würden. Einmal 
ſcheint ihm ſchon hinſichtlich der Menge ein Irrtum unterlaufen 
zu ſein. Wenigſtens iſt uns geklagt, daß es neuerdings wieder 
mehr Schwierigkeiten macht. Milch zu erhalten. Jene Mit⸗ 
teilung ließ aber ganz die Beſchaffenheit der Milch unbeaochtet. 
In Straßburg i. E. hat man der Milchunterſuchung ſchon 
längſt die notwendige Aufwerkſamkeit geſchenkt. Im Mai 

d. Js. wieſen dort 72 Prozent aller Milchproben viel Schmutz 
auf. Darauf übernahm die Stadt die Lieferung der Milch. 
So ſorgte ſie dafür, doß ihre Bürger die beſte Milch in Deutſch⸗ 
land erhalten. Beſondere Sorgfalt verwendet die Stodt auf 
die Herſtellung von Kindermilch. Das gleiche Verfahren wird 
in Danzig, wir können ruhig ſagen felbſt 

   der Grundfätze, die man hbier im Rathaufe vertri 
nachgeahmt werden. 

  

   
  

Verantwortlicher Redakteur A. Bartel, Danzig. 

Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co., Danzig 
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Biuſen 

Jandciuhe 
au hilligsten 

Len. 
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garcrRriert geiund 

Wert, Stüd 18 pjennig ö    

      

  

    

    

   

   

Schuhzeugs eindringen bei fortlaufendem Gebrauch. Eine 

des dem Veder, weiche das Eindringen 

Lardt nicht ab. 
Licht bildet ſich auf 

2 
  

auch Dr. Geniner's Schuh eit Translin 
⸗Leberfett. 

Heer führerplakate. 127² 

ZTabrikun: 

  

Dr. Genmer's Del-Wachs⸗Lederputz Nigrin durch das Leder 3 

'e, hochglänzende, durch Waſſer und Schnee unzerſtörbare 3 

Sarl Sentuer, Ghem. Fabril, Göppingen (Würtibg) 

EE
 E
e
i
r
r
i
e
r
r
e
e
e
e
e
e
i
e
e
e
e
 e
r
e
 

  

    
    

   

    

    

  

     

    

     
    

   
    
   

     
     

    

  

     

        

   


